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Konſervativ ung liberal.
Der Abgeordnete Wiemer, Führer der Fortſchrittspartei,

hat dieſer Tage zu Berlin einen politiſchen Vortrag gehalten,
worin er die oſt gehörte Behauptung wiederholte: Den eigent
lichen Einfluß im Deutſchen Reich hat die konſervativ-klerikale
Mehrheit, und das erſte Streben aller freiheitlich Geſinnten
muß deshalb der Kampf gegen die Reaktion ſein, um deren
Macht zu brechen. Jm Hinblick auf den allmählich beginnenden
Wahlkampf lohnt es der Mühe, dieſe Behauptung wieder ein-
mal auf ihren inneren Gehalt zu prüfen, obſchon wir dabei
freilich kaum etwas anderes tun können, als Dinge, die oft ge
ſagt ſind und eigentlich längſt allgemein bekannt ſein ſollten,
noch einmal vorzutragen.

Unter der „Reaktion“, die bekämpft werden ſoll, verſtehen die
Liberalen die Parteiherrſchaft der Konſervativen und des Zen-
trums. Das iſt nun freilich eine augenfällige Wahrheit,
daß das Deutſche Reich von konfervativen Männern regiert
wird, die ſich dabei auf eine Mehrheit ihrer eigenen und der
Zentrumspartei, ſowohl im Reichstag wie im Parlament des
führenden Bundesſtaats, ſtützen. Die Macht der Reagktion
brechen, das ſoll zunächſt weiter nichts bedeuten, als bei der
nächſten Wahl die konſervativ-klerikale Mehrheit in eine
Minderheit verwandeln. Wer die deutſche Geſchichte kennt,
muß aber ſchon hier ſtutzig werden und muß bezweiſeln, ob da
durch der Einfluß der Reaktionäre wirklich gebrochen würde.
Es hat nämlich ſchon Zeiten gegeben, wo die Konſervativen und
Klerikalen für ſich allein keineswegs die Mehrheit hatten, ja wo
ſie ſich ſogar in der Minderheit befanden; die Regierung
blieb aber nichtsdeſtoweniger in den Händen konſervativer Per
ſonen, die ſich auch in keiner Weiſe anders benahmen als ſonſt.
Das hat ſchon der berühmte konſervativ liberale Block des Herxn
Bülow deutlich gezeigt, noch mehr aber zeigten es verfloſſene
Jahrzehnte. Jn den 70er Jahren hatten die National-
liberalen das entſcheidende Uebergewicht im Parlament, in

den 60er Jahren die Fortſchrittspartei. Aber keinem
preußiſchen Hönig, keinem deutſchen Kaiſer iſt es deshalb ein-
gefallen, einen Fortſchrittsmann oder einen Nationalliberalen
an die Spitze der Regierung zu berufſen; und keinem konſer-
rativen Miniſter iſt es eingefallen, deswegen liberal zu regieren

wenigſtens wenn man das Wort liberal in ſeinem land-
läufigen Sinne nimmt. Mit der bloßen Wahl liberaler Ab-
geordneter kann alſo die Macht der Reaktion noch nicht ge-
brochen werden.

Aber ſagen die Liberalen es iſt der erſte Schritt dazu.
Jſt nur erſt die konſervativ-klerikale Mehrheit beſeitigt, dann
iſt es Sache der liberalen Abgeordneten, dem ganzen reak-
tionären Regiment auf den Leib zu rücken. Jedoch wie ſollen
wir Vertrauen zu ſolcher Verſicherung haben, da ſie es doch
früher in der gleichen Situation auch nicht getan haben Wich-
tiger und richtiger, als ſolchen bloßen Verſprechungen zu trauen,
dünkt uns vielmehr die Frage zu unterſuchen, war um wohl
liberalen Parlamentsmehrheiten ſo wenig am reagktionären
Regiment haben ändern können.

Geht man zu dieſem Zweck auf den innerſten Unterſchied und
Gegenſatz zwiſchen konſervativ und liberal zurück, ſo iſt es
dieſer: der Konſervative hält die politiſche Ungleichheit
für notwendig und heilſam, der Liberale die Gleichheit.
Der Konſervative ſagt: Damit der Staat beſtehen und ſeine
Aufgaben erfüllen kann, iſt eine beſtimmte Gliederung und
Unterordnung nötig, die vielen müſſen den wenigen untertan,
nachgeordnet und minderen Rechtes ſein. Der Liberale dagegen
ſagt: Freiheit und Gleichheit ſind die einzigen Mittel, den
Staats vorwärts zu bringen, weil nur ſie imſtande ſind, alle
vorhandenen Kräfte und Fähigkeiten zu wecken und nutzbar zu
machen.

Das iſt der t heoretiſche Unterſchied. Wie aber ſteht es
mit dem praktiſchen? Jeder unſerer Leſer weiß, daß die
Liberalen heute im Traume nicht mehr daran denken, ihre
Jdeale von Freiheit und Gleichheit in die Tat umzuſetzen. Sie
wollen gar nicht, daß der Arbeiter wirklich frei und dem be-
häbigen Bourgeois gleichberechtigt ſei. Wir erinnern nur an
das ungleiche Wahlrecht in den Kommunen, und an die vielen
ſozialen Ungleichheiten, wwomit die Liberalen herzlich einver-
ſtanden ſind. Nun hat man ſich in Deutſchland gewöhnt, die
Schuld hieran den führenden liberalen Perſönl ichke iten
zuzuſchreiben: ſolange Leute wie Wiemer, Mugdan, Kopſch,
Fiſchbeck an der Spitze ftehen, könne es ja nicht anders ſein,
denn die nennten ſich zwar liberal, ſeien aber in ihrem Herzen
reaktionär. Aber ſo möchten wir dagegen fragen warum
duldert denn die Maſſe der liberalen Wähler, die doch nach
Hunderttauſenden zählt, ſolche Führerſchaft, wenn ſie ihr nicht
genehm wäre? Wie falſch es überhaupt iſt, die Schuld in den
Perſonen zu ſuchen, lehrt ſchon die Tatſache, daß in Eng
land und Frankreich der Liberalismus ſich ganz ebenſo ent
wickelt hat wie bei uns in Deutſchland. Schon vor bald
60 Jahren hat ein konſervativer Führer dem franzöſiſchen Libe
ralismus den Vorwurf gemacht, daß er „gegen ſeine Grund
ſätze handle für ſeine Vorteile, daß er unter dem alten Regime
Lehren auſſtellte und Verheißungen machte, die er nun, nach
dem er das alie Regime geſtürzt und ſelbſt am Ruder ſitzt, nicht
halte“. Dies beweiſt doch. daß die Wandlung des Liberalismus
nicht an den Perſonen liegen kann, die zufällig an der Spibe
ſtehen, ſondern daß ſie liegen muß an der inneren Natur

des Liberalismus ſelbſt. ſo 5Und das iſt auch in der Tat der Fall. Jene Theorien, jene
Jdegle von Freiheit und Gleichheit ſind ja nis
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gefallen, ſondern ſie ſind entſtanden vor etwa 100 Jahren aus
der damaligen politiſchen Situation. Damals rang ſich die
Kapitaliſtenklaſſe empor gegen den Widerſtand des Adels. Der
Zuſtand wirtſchaftlicher Gebundenheit war es, der
das Bürgertum am Emporkommen hinderte und den es deshalb
mit allen Kräften zu beſeitigen ſtrebte. Weg mit den Vorrechten
des Adels, weg mit der Gebundenheit des Beſitzes wie der Per-
ſon, Freiheit und Gleichheit das wurde ſein Schlachtruf, ſein

Jdeal. Aber jene Zeiten ſind lange vorüber. Von wirtſchaft
licher Gebundenheit ſind heute nur noch wenige Reſte übrig,
das liberale Bürgertum hat erreicht, was es wollte. Faßt man
die wirtſchaftliche Seite ins Auge, ſo haben wir hente tatſächlich
kein konſervatives, ſondern ein großkapitaliſtiſches, das
heißt ein liberale s Staatsweſen. Freilich werden wir von
konſervativen Männern regiert, aber kann einer von ihnen
daran denken, den Zuſtand wirtſchaftlicher Gebundenheit wieder
einzuführen, wie er vor 1848 beſtand? Eine Reaktion in
dieſem Sinne iſt heute nicht mehr denkbar.

Welcher Sinn bleibt aber dann übrig für das Wort Reaktion?
Wer iſt heutzutage reaktionär? Nur derjenige, der die
politiſche und ſoziale Ungleichheit will, der ſich
gegen die Forderung vollkommener Gleichberechtigung ſträubt.
Sobald wir aber dieſen Maßſtab anlegen, ſo wird wohl der
Unbefangenſte zugeſtehen müſſen, daß dies auf die heutigen
Liberalen genan ſo gut paßt wie auf die Kon-
ſervativen. Die Gleichberechtigung der Arbeiter, politiſch
wie ſozial, wollen ſie nicht, können ſie nicht wollen, weil dies
für die Herrſchaft des Kapitals höchſt bedrohlich wäre. Des-
halb laſſen ſie ſich die Führerſchaft von Leuten wie Wiemer ge-
fallen, und deshalb haben ſie auch im Grunde ihres Herzens
gar nicht ſo viel gegen konſervative Miniſter einzuwenden.
Denn daß die keine vormärzlichen Zuſtände zurückführen
können, ſteht feſt. So bleibt ihnen nichts übrig, als die be
ſtehende Ungleichheit, das heißt die Intereſſen der Bour-
geoiſie und des Kapitalismus zu verteidigen. Und die Libe-
ralen können ſich noch überdies als Vorkämpfer der Freiheit
und Gleichheit aufſpielen.

Jn Wirklichkeit bedeutet Liberalismus: rückſichtsloſe
Herrſchaft des Kapitalismus!

Bethmanns Züchtigung!
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
Eine niederträchtige politiſche Verleumdung hat am Dienstag

abend im Reichstage die verdiente moraliſche Züchtigung er-
fahren. Für Theobald v. Bethmann Hollweg iſt dieſer
Tag zum Gerichtstag geworden.

Jn vortrefflichen, logiſch unbezwingbaren Ausführungen
hatte Genoſſe Da vid dem Reichskanzler die ganze Unwürdig-
keit ſeines Verhaltens am letzten Sonnabend vorgehalten und
ihn aufgefordert, die ſchwere Verfehlung, die er begangen hatte,
indem er die Moabiter Richter zu beeinfluſſen verſuchte, ſoweit
als möglich wieder gut zu machen. Jn bewegten, menſchlich ein
dringlichen Worten hatte David an den Charakter des
Reichskanzlers und an ſeine perſönliche Ehre appelliert.
Und die Antwort auf dieſen Appell war eine polternde
Entladung aus dem Munde des regierenden Mannes, die
in der Verſicherung gipfelte, die Sozialdemokratie
bleibe mitſchuldig an den Moabiter Exzeſſen
ſelbſt dann, wenn Mißgriffe einzelner Polizeiorgane nachge
wieſen werden könnten.

Das iſt ein Skandal von unübertrefflicher Größel! Herr
v. Bethmann Hollweg begab ſich durch dieſe dreiſte Aufrecht
erhaltung einer als unwahr erwieſenen Behauptung in eine
ähnliche, nur noch ſchlimmere Situation wie Bismarck an dem
berühmten Jörg-Tag, dem 3. Dezember 1874, bei der Erörterung
des Kullmann-Attentats, als er dem Zentrum die Worte ins
Geſicht warf:

Ja, meine Herren, verſtoßen Sie den Mann wie Sie wollen
er hängt ſich doch an Jhre Rockſchöße.

Das war der Augenblick, in dem die Zentrumsabgeord-
neten, unter ihnen der ſpätere Reichstagspräſident Graf Balle-
ſtrem, in laute Pfuirufe ausbrachen, wofür Bismarck mit den
Worten quittierte:

Pfuni iſt ein Ausdruck des Ekels und der Verachtung.
Glauben Sie nicht, m. H., daß mir dieſe Gefühle fern liegen,
ich bin nur zu höflich, ſie auszuſprechen.

Ein Sturm von „Ausdrücken des Ekels und der Verachtung“
iſt auch am Dienstag über das Haupt des Bethmann Hollweg
gebrauſt. Unſere Genoſſen ſchleuderten ihm ihre gerechte Em-
pörung ins Geſicht. Und der neue Mann bewies bei dieſer Ge-
legenheit, daß er vom eiſernen Kanzler nichts an ſich hat als
die eiſerne Stirn: denn als er ſein Sprüchlein geſagt und die
gebührende Antwort darauf erhalten hatte, ſetzte er ſich leichen-
blaß hin und blieb ſtumm. Man konnte faſt glauben, er ſchwieg
im Bewußtſein ſeiner Schuld.

Wer den Moabiter Prozeß verfolgt, der weiß, daß ſeit den
eigentlich überflüſſigen, weil total ſelbſtverſtändlichen Ausſagen
der Genoſſen Ebert, Körſten und Ströbel der Verſuch aufge-
geben worden iſt, einen Zuſammenhang zwiſchen den
Moabiter Krawallen und der Sozialdemokratie zu konſtruieren,
und daß ſich die Staatsanwaltſchaft jetzt ganz auf den hoff-
nungsloſen Verſuch beſchränkt, die durch hundert Zeugenaus-
ſagen bewieſene Mitſchuld der Polizei wieder aus der
Welt hinausbeweiſen zu laſſen. Jn dieſer Beziehung liegt der
Fall Bethmann bedeutend ſchlimmer als der Fall Bismarck im
Jahre 1874, denn erſtens war Bismarck durch das Attentat per-

nete

ſönlich betroffen worden, zweitens hatte der Attentäter ſelbſt
ſeine Tat auf ſeine Erregung über den damaligen Kulturkampf
zurückgeführt. Von derartigen Entſchuldigungsgründen kann
bei Bethmann gar nicht die Rede ſein, und ſelbſt angenommen,
Bismarck hätte ſich damals unanſtändig benommen, ſo iſt man
doch noch lange kein Bismarck, wenn man ſich ebenſo benimmt.

Das Geheul der Rechten über die dem Kanzler widerſahrene,
notwendige Zurechtweiſung, d. ſich ſelbſtverſtändlich in ihrer
Preſſe fortſetzen wird, muß als Naturereignis hingenommen
werden. Die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten haben glücklicherweiſe kein Fiſchblut in
den Adern, und wenn ihre ſittliche Empörung über das un
qualifizierbare Betragen des Reichskanzlers hoch aufſchäumte,
ſo werden Millionen und aber Millionen ſolches Empfinden
nicht nur begreifen, ſondern teilen. Wenn es mit der Höf-
lichkeit nicht geht, dann muß eben Fraktur geredet werden, dann
bleibt nichts anderes übrig, als in eindeutigen deutſchen Worten
das auszuſprechen, was iſt. Herr v. Bethmann hat damit nur
die Lektion erhalten, die ihm ſchon lange nötig geweſen iſt und
ihre erzieheriſche Wirkung hoffentlich nicht verfehlen wird. Der
geſpreizte Größenwahn des ſchwachbegabten Mannes, den die
Gnade des Königsberger Gottesgnadenredners in das Reichs
kanzleramt berufen hat und dem ſeine Würde zu Kopf geſtiegen
war, war ſchon, rein äſthetiſch genommen, nicht mehr zu er-
tragen. Dieſer Burcaukrat ohne Verdienſte, der auf das ganze
deutſche Volk in dünkelhaftem Hochmut herabblickt und der den
politiſchen Kampf in kaum noch dageweſener Weiſe auf das
Niveau der Verdächtigung erniedrigt, lerne zunächſt einmal
Beſche idenheit. Dann wird er auch im Reichstage die
höfliche Behandlung finden, die die Sozialdemokraten bereit
ſind, jedermann widerfahren zu laſſen, der ſich ſelber ent-
ſprechend aufführt.

Eine Meldung aus Berlin beſagt, daß der Vorwärts ſein
Urteil über Bethmanns Züchtigung wie folgt ſchließt: Wenn
Herr v. Bethmann Hollweg glaubt, ſeinen politiſchen Ruf da-
durch heben zu können, daß er mit dem Eigenſinn eines
geſcholtenen Kindes beweisloſe Verdächtigungen
wiederholt, ſo ſchätzt er das Volk doch offenbar nach dem
intellektuellen und moraliſchen Niveau der Junkerkaſte ein.
Bei den allgemeinen Reichstagswahlen wird auch das Volk
über Herrn von Bethmann Hollweg ſein Urteil fällen, über
ſeine allgemeine Politik ſowohl wie über ſeinen Eingriff in
den Moabiter Prozeß und heute kann man ſicher ſagen: Ge-
wogen und zu leicht befunden!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. Dezember 1910,

„Aufreizung“ und Verherrlichung von Verbrechen“.
Eine offiziöſe Korreſpondenz macht jetzt bekannt, was der

Reichskanzler Bethmann mit ſeiner Ankündigung von neuen
Strafbeſtimmungen gegen den „Umſturz“ gemeint habe. Die
offiziöſe Korreſpondenz ſchreibt:

Während das bisherige Geſetz nur die Aufforderung zu
beſtimmten Handlungen für ſtrafbar erklärt, ſoll in Zukunft
dem Auffordern das Aufreizen gleichgeſtellt werden. Die
Wahrnehmungen, daß gerade die gefährlichſten Volksauf-
wiegeler die Form der Aufforderung vermeiden und dafür
die bisher ſtrafloſe Anreizung wählen, laſſen es als not
wendig erſcheinen, einen wirkſameren Schutz zur Abwehr von
Angriffen gegen die Sicherheit des Staates zu ſchaffen. Da
mit werden alle ſtrafgeſetzlichen, alſo auch die Uebertretungs-
verbote, umfaßt!

Neu eingefügt in das Strafgeſetzbuch ſoll eine Vorſchrift
gegen das Verherrlichen begangener Verbrechen werden. Wer
eine Verbrechenstat als erlaubt darſtellt oder rühmt, kann
dies in einer Weiſe tun, daß er zur Begehung der Tat andere
aufreizt. Jn dieſem Fall iſt er auch heute bereits ſtrafbar.
Dieſer Nachweis iſt aber ſelten zu führen, zumal gerade den
geſchulten Agitatoren gegenüber, da dieſe ſich aus Klugheit
an der Tatſache der Verherrlichung, von der ſie die Wirkung
von ſelbſt erhoffen, genügen laſſen, ohne ſonſtige Beweiſe für
ihren Anreizungsvorſatz zu liefern. Gegen dieſes Verfahren,
die ſog. agitatoriſche Glorifikation, ſollen nun Strafbeſtim-
mungen geſchaffen werden, denen derjenige verfällt, der
öffentlich oder durch Verbreitung von Schriften begangene
Verbrechen verherrlicht. Dieſer Vorſchlag beruht auf der Er
wägung, daß in ſteigendem Maße in einem Teil der Tages
preſſe und in öffentlichen Verſammlungen Morde an Fürſten
und Staatsmännern in einer Weiſe verherrlicht wurden, die
in weiten Kreiſen der Bevölkerung Anſtoß und Entrüſtung
erregt hat. Dieſem Treiben entgegenzutreten war bei der
Lage der gegenwärtigen Geſetzgebung nicht möglich.

Ueber dieſe Art Bethmannſcher Staatsretterei muß man
wirklich in ein helles Gelächter ausbrechen. Erſtens hat
dasſelbe ſchon die ſelige Umſturzvorlage angeſtrebt, zweitens
wären dieſe Kautſchuckbeſtimmungen ſo dehnbar, daß ſie an
ihrer eigenen Verſchwommenheit zugrunde gingen. Schillers
Wilhelm Tell könnte weder aufgeführt noch als Buch verbreitet
werden, denn es iſt eine Verherrlichung eines Verbrechens. Die
Taten der ſiegreichen Revolutionäre in der Türkei und in
Portugal dürften nicht mehr mitgeteilt werden, denn das wäre
eine Glorifizierung von Staatsverbrechen.

Aber wir freuen uns, wenn Bethmann den Verſuch machen
wird, ſolche Tollheiten in Geſetze umzuſetzen. Das wäre die
herrlichſte Aufreizung, die wir uns wünſchen könnten.



4 ne F 24Die Frage der J zimpfr v h
wird beim Wiederzuſammentritt des Reichstags auf die Tages
ordnung der erſten Sitzung des Plenums kommen. Sie ſoll
im Anſchluß an den Beſchluß der Petitionsfommiſſion erfolgen,
der zu den von Jmpfgegnern eingereichten Beſchwerden
gefaßt worden iſt. Die Regierung empfindet es als ein
Bedürfnis, in dieſem Stadium erneuter Agitation gegen das
Jmvpfgeſes eine Ausſprache vor dem Reichstage herbeizuführen.
Die Eingaben an den Reichstag gehen aus von dem Natur-
heilverein in Raſtatt, deſſen Anträge zur Aufhebung oder
Aenderung des Jmpfgeſetzes von Vereinen und Perſonen aus
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands im ganzen oder in ein
zelnen Teilen unterſtüßt werden. Jm Plenum des Reichs
tages wurde am 1. Februar 1908 die Jmpffrage zuletzt be
handelt; man ging über die Anträge der Jmpfgegner zur
Tagesordnung über. Gegenwärtig ſteht die Regierung,
wie ſich ihre Vertreter in der Kommiſſion äußerten, den Peti-
tionen der Jmpfgegner wiederum ablehnend gegenüber.
Die Petitionskommiſſion des Reichstages beſchloß entgegen
dem Antrag des Referenten der eine Ueberweiſung zur Er-
wägung wünſchte den Uebergang zur Tagesordnung mit
16 gegen s Stimmen.

Der Schwanz der Reaktion.
Der Hauptausſchuß der „nationalen“ Arbeiterver-

bände, der angeblich 110 000 Mitglieder vertritt, tagte am
Sonntag in Magdeburg und nahm bei dieſer Gelegen
heit Stellung zum Arbeitskammergeſetz. Die „nationalen“
Arbeiter haben es fertig gebracht, in einem Telegramm an den
Reichstag und an den Bundesrat „ſchwere Bedenken“ gegen
die Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre zu äußern. Um ſich in
empfehlende Erinnerung zu bringen, ſandten die Herrſchaften
in den Reichskanzler „ehrerbietige Glückwünſche“ zu ſeiner
„bedeutſamen“ Reichstagsrede. Mit beſonderer Genugtuung
begrüßen ſie die angekündigten geſetzlichen Maßregeln gegen
die „gewiſſenloſe Verhetzung unſeres Volkes durch fanatiſche
Agitatoren Die Gewaltherrſchaft der Sozialdemokratie“
müſſe beſeitigt werden. Jedenfalls war der Reichskanzler hoch
erfreut darüber, daß fich in Deutſchland Arbeiter finden, die
mit ſeiner reaktionären Wirtſchaft einverſtanden ſind, denn er
ſchicte den Leuten folgendes Telegramm:

„Für Jhre freundliche telegraphiſche Begrüßung ſage ich
meinen beſten Dank. Alle BVeſtrebungen, die ſich auf den Aus
gleich der wirtſchaftlichen Gegenſätze auf friedlichem Wege und
nationaler Grundlage richten, ſind mir bei meinen Be-
mühungen, die ſtaatliche Ordnung und perſönliche Freiheit zu
ſichern, eine wertvolle Unterſtützung.“

Wird man nicht unwillkürlich bei dieſer Kundgebung an
den Ausſpruch des verſtorbenen Abg. Bamberger erinnert, der
im Reichstag einmal in die Worte ausbrach: „Hunde ſind wir
ja doch!“

Ein fürchterlicher Juſtizmord.
Aus Japan ſchreibt dem Vorwärts ein Genoſſe: Seit

Monaten werden die Sozialiſten von der Regierung unbarm-
herzig verfolgt und gehetzt. Man hat ſie aller konſtitutionellen
Rechte beraubt und geht in der Barbarei ſchon ſo weit, daß
ſelbſt die durch und durch ſozialiſtenfeindliche und reaktionäre
Preſſe Proteſt erhebt. Vor einigen Monaten hat man ein
Dutzend Sozialiſten unter der Anklage des Hochverrats ver
haftet ſeitdem ſind in der Provinz fort und fort Verhaftungen
unter der gleichen Anklage erfolgt. Nähere Umſtände ſind nicht
zu erfahren, da die Preiſe weder über die Verhaftungen noch
über den ſtattfindenden Prozeß mitteilen darf. Es heißt, daß
70 Perſonen verhaftet und 151 in Unterſuchung
geſetzt worden ſind. Jn den letzten Tagen ſoll der Prozeß vor
dem höchſten Gericht eine Berufung iſt alſo ausgeſchloſſen
ſtattgefunden haben. Es heißt, daß 14 oder ſogar 49 Todes-
urteile verhängt worden ſind! Das Urteil ſoll heimlich
vollſtreckt werden. Auch Dr. T. Keto, der dem Stuttgarter
Jnternationalen Kongreß beiwohnte, ift verhaftet und ſeine
Schriften kfonfisziert. Von allen Verhafteten fehlen ſeit
Monaten alle Nachrichten.

Sotwveit unſer Genoſſe. Nun erfahren wir von anderer Seite
die fürchterliche Tatſache, daß die unheimlichen Gerüchte nicht
getrogen haben. Dr. Denjiro Kotoku, ſeine Frau und
vierund zwanzig Sozialiſten und Anarchiſten
ſind unter der Beſchuldigung einer „Verſchwörung gegen die
kaiſerliche Familie von einem beſonderen Gerichtshof im ge-
heimen Verfahren zum Tode verurteilt worden.
Dr. Kotoku iſt ein glänzender Schriftſteller, der ſpäter ſich
zum Sozialismus bekehrt hat und Werke von Karl Marx, Tol
ſtoi, Batunin und Kropotkin überſetzt hat. Er gab auch eine
Zeitſchrift heraus, die der Verbreitung eines kommuniſtiſchen
Anarchismus diente und von der Regierung unterdrückt wurde.

Der Geheimprozeß, den die japaniſche Regierung veranlaßt
und der zu einem ſo fürchterlichen Maſſenmord führen ſoll, be-
weiſt die Barbarei und innere Roheit der herrſchenden Klaſſen
Japans. Der beginnende Kapitalismus hat über
die japaniſchen Arbeiter alle Greuel verhängt. die wir aus den
Anfängen des Kapitalismus in Europa kennen. Zu dem ölo-
nomiſchen Elend fügt die ſchwache Schicht der Herrſchenden,
deren Korruptheit und Beſtechlichkeit in zahlreichen Finanz-
ſkandalen zutage getreten iſt, die politiſche Unterdrückung die
vor keinem Mord und keiner Gewalttat zurückſchreckt.
Erfolg wird dies fluchwürdige Beginnen auf die Dauer nicht
haben. Aber es enthüllt das niedrige Niveau der japaniſchen
Machthaber und es berichtigt gründlich die voreilige Meinung,
als ob Japan heute ſchon unter die Kulturſtaaten zu rechnen
varz.

Deutſches Reich.
Die preußiſche Wahlrechtsreform verſchiebt man auf den

St. Nimmerleinstag. Die Meldungen, daß dem preußiſche:
Landtag im Herbſt des nächſten Jahres eine Wahlrechts-
vorlage zugehen wird, werden von der Poſt mit allem Nach-
druck beſtritten. Jm Anſchluß daran ſagt das Blatt:

Da die Reichstagswahl vorausſichtlich Ende Oktober und
Anfang November ſtattfindet, ſo wäre es praktiſch gar nicht
durchführbar, den Landtag zu einer Herbſttagung einzube-
rufen, um ihm die Wahlvorlage vorzulegen. Auch erſcheint
es wenig zweckmäßig, dem Landtage eine ſolche Vorlage in
der letzten Seſſion vor den Landtagsneuwahlen, die 1912
ſtattfinden, vorzulegen.

Daß überall in den Kreiſen der Gewalthaber wenig
Neigung herrſcht, die Wahlreform vor den Reichstagswahlen
wieder aufzunehmen, ſteht feſt. Die Herrſchaften werden erſt
von den Maſſen zur Tätigkeit gezwungen werden müſſen.

Juſtiz miniſter Beſeler ab. Wie gemeldet wird, ſollen die
Tage des preußiſchen Juſtizminiſters Beſeler gezählt ſein. Er

die Entſcheidung bereits gefallen ſein. Aller Vorausſicht nach

werde Beſelers Abgang unmittelbar nach Erledigung ſeines
Etats im preußiſchen Abgeordnetenhauſe erfolgen. Sein Nach
folger ſoll bereits beſtimmt ſein.

Lohnerhöhung für die Eiſendahnarbeiter. Nach einer
Meldung bürgerlicher Blätter iſt den Arbeitern der Staats
bahnen eine Lohnerhöhung von 20 Pf. für den Tag mit Rüd
wirkung vom 1. Dezember bewilligt worden. Für Preußen
macht die Lohnerhöhung eine Summe von 125 Millionen Mark
aus. Die Lohnzahlungsſtellen ſollen bereits angewieſen ſein,
die Beträge vor Weihnachten auszuzahlen.

Mogelei um das Arbeitskammergeſetz. Die dritte Leſung
des Arbeitskammergeſetzes ſoll noch hinausgeſchoben werden
und vorausſichtlich erſt im Februar ſtattfinden. Es ſoll
verſucht werden, in den ſtrittigen Fragen noch eine Einigung
herbeizuführen. Die „Einigung“ kann nur in dem Umfall des
Zentrums in den beiden ſtrittigen Fragen: Einbeziehung der
Eiſenbahner und Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre beſtehen,
und dieſer erbärmliche Kuhhandel liegt allerdings im Bereiche
der Möglichkeit.

Was beim ſogenannten „Kaiſermanöver“ zertrampelt
wird. Die Petitionskommiſſion des Reichstages hatte ſich bei
einer Eingabe von 40 Landwirten aus Lauda (Baden) auch
mit der Frage zu befaſſen, ob wegen der behaupteten unge-
nügenden Flurſchadenvergütungen im Kaiſermanöver 1909
eine Aenderung der geſetzlichen Vorſchriften vorgenommen
werden ſoll. Die prinzipielle Erledigung dieſer Frage wurde
dem Reichskanzler zur Erwägung überwieſen, über die Forde-
rungen einer erhöhten Entſchädigung der Petenten ging die
Kommiſſion zur Tagesordnung über.

Beim Kaiſermanöver des 11. Armeekorps wurden von etwa
61 000 Geſchädigten Erſaztzforderungen geſtellt. Der Abg.
Zehnter teilte mit, daß allein auf badiſchem Gebiet 147 Ge-
markunge. mit meiſtens ſtark parzelliertem Beſitz geſchädigt
wurden etwa 10 Abſchätzungskommiſſionen ſeien in Tätigkeit
getreten. Von einem genügenden Erſatz des durch die Truppen
den Bauern entwendeten Obſtes und Pferdefutters ſei keine
Rede geweſen. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde verlangt,
daß wenigſtens ſolche intenſiv bewirtſchafteten Gegenden mit
Manövern verſchont werden.

Regierungsſorgen Wilhelms II. Es iſt wahrhaft erſtaun
lich, wie vielſeitig die Regierungstätigkeit in Preußen Deutſch
land iſt. Wilhelm II. hat jetzt, nachdem er eben einige neue
Phantaſie- Uniformen „komponiert“, eine Kabinetts-Order er-
laſſen weil er mehrfach beobachtet hat, daß Offiziere im Ball-
ſaal geraucht haben. Er erblickt darin eine mangelnde
Rückſichtnahme auf die hohen Damen und erwartet, daß das
Rauchen künftig unterbleibt.

England.
Ein engliſcher Dichter gegen die Feudalwirtſchaft.

Jerome Klapka, als Jerome K. Jerome ein bekannter
humoriſtiſcher Schriftſteller und Kenner des Volkslebens, hat
in einer Wahlrede in dem ſüdengliſchen Kreis Oxfordſhire, in
dem er wohnt, den Kampfgegenſtand der jetzt vollzogenen
Wahlen treffend dargeſtellt. Seine Kennzeichnung trifft
ſpeziell die „Home Counties“, die nicht weit von London
entfernten, ländlichen Gebiete Südenglands, die keine Jn-
duſtrie haben und von den adligen Großgrundbeſitzern be
herrſcht werden. „Wir leben noch im Geiſte ſofortiger, ge-
dankenloſen Gehorſams gegen alle „beſſeren Leute“, führte er
aus. „Wir ſind noch nicht frei von den Feſſeln des Feudal-
ſuſtems. Der unwiſſende, verhungerte Landarbeiter, der
für ſein zerfallenes Häuschen und ſeinen Lohn von 12 Schilling
zittert, wenn eine feine Dame ihm erklärt, ſein Herr werde
leicht herausfinden, wie er gewählt habe Gott helfe ihm! Er
iſt entſchuldigt. Wie aber mit dem intelligenten, ge-
bildeten Mann? Was tut er in dieſer Zitadelle der Tyrannei,
des ländlichen Deſpotismus? Was tun die jungen Männer,
denen Gott Kraft gab, ſeine Welt vorwärts, dem Lichte zu, zu
bewegen? Was tun ſie unter denen, die ſie für immer an den
Leichnam der Vergangenheit ketten möchten Sind wir Leute
vom Süden alle Bediente? Jſt unſere einzige Furcht, wir
möchten unſerer Livrec beraubt werden?

Sic ſprechen von Klaſſenhaß: dieſe wenigen, die für
ſich ſelbſt alle guten Dinge der Erde zuſammengerafft haben
und der Maſſe der Arbeiter nur die Knochen und Schalen ge-
laſſen haben? Sie ſuchen Schutz beim Hauſe der Lords, wenn
das Volk ein wenig vom Sonnenſchein des Lebens fordert.
Klaſſenhaß! Jch ſage: Gott helfe den Reichen, wenn jemals
der Tag kommen ſollte, an dem die Arbeiter ihnen ein Hun
dertſtel des Haſſes entgegenbringen, den ſte gegen den Arbeits
mann hegen, von dem ſie leben! Jn keinem Lande der Welt,
ſogar nicht in Rußland, iſt die Kluft zwiſchen Reich und Arm
breiter, tiefer, drohender als in England. Und nicht die Armen
haben ſie gegraben. Es gibt unter den Reichen treffliche
Männer und Frauen mit Demut und Mitgefühl, die in die
Welt des Slends niederſteigen und ihr Leben hingeben, um zu
helfen. Die ſind es nicht, die nach einem Oberhaus ſchreien,
das ſie gegen das Volk verteidigen.

Die Politik des Hauſes der Lords, dieſe göttliche Anbetung
des beſtehenden Zuſtandes, iſt eine ſichere Politik. Es iſt nicht
ſicher, rund um Euch Millionen Menſchen an der Grenze des
Verhungerns leben zu laſſen. Es iſt unſicher für einige Privi-
legierte, die im Luxus umgeben zu ſein von einer
ſtummen Maſſe von Unzufriedenen und Verzweifelten. An g-
tole France ſagt: „Unſere Geſellſchaft ruht auf der Ge-
duld der Armen.“ Das iſt leine ſichere Grundlage. Ss
kommt der Tag, da die Geduld zerbricht. Unſere
Aufgabe iſt, den Moraſt des Slends, in dem die Geſellſchaft
ſteht, trocken zu legen; ihn in feſten Boden zu verwandeln, auf
dem man ohne Furcht wandeln kann. Wir müſſen die Drohung
dieſer ſtummen Muſſe brutaliſierter Verzweiflung beſeitigen,
die auf uns mit hungrigen Augen ſtarrt. Wir müſſen ſie in
lebendige, hoffnungsvolle Gefährten umwandeln, die mit uns
für die Zukunft der Welt arbeiten. Wir brauchen ein ſicheres
England ein anſtändiges England. Das Haus der Lords
ſteht dabei, wo es immer geſtanden hat: im Wege. Wenn ihr
ein ſicheres, ein anſtändiges England wollt, dann befreit euch
vom Hauſe der Lords!“ Was würde der Mann erſt vom
preußiſchen Herrenhauſe ſagen!

Die Wahlen.
London, 14. Dezember. Bis geſtern abend 11 Uhr waren

aus 535 Wahlbezir en die Reſultate bekannt. Gewählt waren:
240 Unioniſten, 193 Liberale, 36 Vertreter der Arbei-
terparteien, 59 Nationaliſten und 8 Anhänger O'Briens.
Die Unioniſten gewannen 23, die Liberalen 109, die Vertreter
der Arbeiterpartei 4, die Nationaliſten 3, die Anhänger
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war kürzlich zu einer Audieng bei Wilhelm II. und hier ſoll O'Briens 1 Sitz.

G u u a e u Ia aRußland
Die Duma des Henkerzaren.

Petersburg, 13. Dezember. Jn der geſtrigen Sihung
der Reichs duma brachten die Sozialdemokra-
ten und die Arbeitsgruppe eine dringende Jnterpella-
tion wegen Anwendung der Körperſtrafe an politiſchen Ver
brechern in den Gefängniſſen Wologda und Serentnisk ein,
infolge deren ſich Sſaſonotti, der Mörder Plehwes, und
zahlreiche andere Gefangene das Leben genommen
ät ten. Jn Wologda ſeien 1000 Gefangene, die die An-

nahme ſchlechter Nahrung verweigert hätten, mit Körperſtrafen
belegt worden, obwohl der Arzt die Hälfte für körperlich ſchwach

erklärt habe. Die Duma hat den Dringlichkeits-
antrag mit 121 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

Braſilien.
Die Unruhen.

Ob es ſich bei den letzten Vorgängen in Braſilien nur um
eine einfache Meuterei unzufriedener Marineſoldaten handelt,
oder ob die Bewegung revolutionären Charakter hat,
läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Wenngleich die offiziöſen
Telegramme melden, daß der Aufſtand der Marinetruppen
unterdrückt und die Bevölkerung ruhig ſei, deuten doch der von
der Kammer über die Stadt Rio de Janeiro verhängte
Belagerungszuſtand und andere von der Regierung getroffene
Maßnahmen darauf hin, daß es mit der verſicherten „Ruhe“
nicht eben weit her ſein kann und daß die aufſtändiſche Ve-
wegung jedenfalls noch nicht völlig unterdrückt iſt, wie die
Regierung glauben machen will. Dieſe Auffaſſung wird auch
beſtätigt durch eine Meldung, die dem B. T. aus Neuyork
zugeht und in der es heißt: Die aus Braſilien vorliegenden
Nachrichten ſtellen die Revolte wohl als unterdrückt dar, doch
wird gleichzeitig gemeldet, daß Armee und Marine
keineswegs beruhigt ſind. Die ſcharfe Ueberwachung
aller politiſch Unzufriedenen durch die Regierung wird fort-
geſetzt. Die Mannſchaften der an der Novembermeuterei be-
teiligten Schlachtſchiffe Sao Paolo und Minas Gereas
haben ſich aus Furcht vor Torpedoangriffen gegen die Dread-
nouwhts ans Land begeben; ſie wurden nach der Jnſel Ville
gagnon geſandt. Andere Kriegsſchiffe ſind mit verſiegelten
Ordres in See gegangen.

China.
Das Erwachen des Volkes.

Aus Mukden wird der Voſſ. Ztg. über Petersburg ge
meldet: Etwa 10 000 Perſonen mit Vertretern kaufmänniſcher
Gilden und verſchiedenen Vereinigungen an der Spitze, ver-
anſtalteten eine ſtürmiſche Kundgebung zugunſten
ſchleuniger Einberufung der Volksvortre-
tung. Die Menge trug ein großes Schild mit der Aufſchrift:
Die Bevölkerung der Mukdener Provinz verlangt ſchleunigſte
Einberufung des Parlaments. Der General-
gouverneur Siljan mußte der Menge verſprechen, eine Peti-
tion darüber vor der Zentralregierung zu unterſtützen. 60
Delegierte begeben ſich zur Ueberreichung der Petition nach
Peking. Letztere trägt 20 000 Unterſchriften.

Aus der Partei.
Vorwärts!

Trotz alledem! Unter dieſem Geleitwort iſt unterm
1. Dezember das Organ ver Sozialdemokratie RuſſiſchPolens
und Litauens, Vorwärts, nach zweijähriger Pauſe wieder
erſchienen. Das Organ erſcheint in Lodz, und zwar in deut-
ſcher Sprache. Jn dem Einführungsartikel heißt es u. a.: Ge
nug der Ruhepauſe nach den heißen Schlachten der Revolu
tionsjahre! Es gilt wieder mit aller Kraft. mit aller Energie
an die Arbeit, in den Kampf. Jn den Revolutionsjahren 1905
und 1906 hat die deutſche Arbeiterſchaft von Lodz gezeigt, daß
ſie verſteht, in den erſten Reihen mitzukämpfen, wo es gilt, um
die Befreiung des arbeitenden Volkes zu ringen. Die Revolu
tion wurde durch die infame nackte Gewalt des Zarismus vor-
läufig niedergeworfen, und die deutſchen Arbeiter haben mit
die ſchwerſten, furchtbarſten Opfer getragen, als die Kapita
liſten ſich nach dem Siege der zariſchen Bajonette wie die
Hyänen auf die liegenden Arbeiter warfen, um blutige Rache
zu nehmen. Die Lokauts, die Herabdrückung der Löhne, die
Verlängerung der Arbeit geit, die verſchiedenartigſten Miß-
handlungen ſullten die Arbeiter in das frühere Elend
ſtürzen.

Die Fackel beſchlagnahmt.
Wie der Vorwärts mitteilt, wurden in ſeiner Drugerei 56

Exemplare der Dezembernummer der Fackel, des monatlich er
ſcheinenden Agitationsorgans für die ländliche Bevölkerung der
Provinz Brandenburg, wegen eines Gedickkes Die Beichte
durch Polizeibeamte beſchlagnahmt. Das Gedicht ſtammt aus
einem bürgerlichen Freidenkerorgan.

Totenliſte der Partei. Der Parteiſekretär für den Bezirk
Oeſtliches Weſtfalen und livpiſche Fürſtentümer (Sttz Biele-
feldd, Genoſſe Heinrich Klingenhagen, iſt am Sonntag
nach kurzem Kranfenlager geſtorben. Genoſſe Klingenhagen
war ſeit früheſter Jugend für die Partei tätig und iſt ihr bis
wenige Tage vor ſeinem Tode ein treuer Agitator geblieben.
Er war ſeit der Errichtung des Bezirksſekretariats im Jannar
1907 mit dem Poſten eines Parteiſekretärs betraut. Er hatte
namentlich in den letzten Jahren mit einem Aſthnigleiden zu
tämpfen, dem er erlegen iſt.

ZaMoabit.
P. B. Berlin, 13. Dez. 1910.

Am Dienstag wurde der allgemeine Teil der Verhandlung iort
geſetzt. Vornehmlich ſucht man den Fall aufzuklären, bei welchem
ein Krüppel, der unter einen Wagen gekrochen war, von einem
Polizeileutnant noch in ſeinem Verſteck geſtochen wurde. De
Polizeileutnant Folte beſtreitet das. Es geht aus den Ausſagen
des Zeugen hervor, das wahrſcheinlich zweimal Leute unter
einem Wagen

Schutz vor den Miß handlungen der Polizei
geſucht haben. Der Journaliſt Steinberg, der unter dem Sihub
der Polizei die Vorgänge beobachtet hat, rühmt das ruhige Ver-
halten der Polizei, wenigſtens in den erſten Tagen. Aber auch er
muß zugeben, daß am 29. September Leute, die er Nachzügler
nennt, alſo einzeln gehende Leute, nach Attacken von Schutzleuten.
bei denen ſie vorüberkamen, einen Hieb abbekamen. Er erzähit
das als etwas ganz ſelbſtverſtändliches.

Weiter iſt noch zu bemerken, daß auf Veranlaſſung des Rechts
anwalts Roſenfeld der Kriminalſchutzmann Paduck, der ſich unter
dem falſchen Namen Kuhlmann i einen fozialdemokratiſchen Wahl
verein hatte aufnehmen laſſen, aus dem Zuhörerraum heraus-
gewieſen wurde, da er als Zeuge geladen werden ſoll.

Die Vernehmung des Schriftſtellers Steinberg nahm den größten
Teil der Nachmittagsſitzung in Anſpruch. Das Kreuzverhör. in
das die Verteidigung ihn nahm, förderte ſeine
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zutage. Der Zeuge geht auf dem Polizeipräſidium ein und aus
er empfängt von der Polizei Jnformationen für ſeine ſentationellen
Artikel. Jntereſſant war es, daß ſelbſt dieſer polizeifromme
wenn auch erſt nach längerem Zögern, beſtätigen mußte, daß in
der m Kriminalbeamte waren und daß einer vo
der e

hatte, von ſeinen uniformierten Kollegen die ſchönſten
erhielt. Davon, daß unter den Kriminalbeamten Erbitterung

Ganzen ruhig verhalten. Die Exzedenten beſtanden hauptſächlich

engen Beziehungen zur Polizei

HZeuge,

r von ihnen,

in Arbeiterkleidung geſteckt

Prügel
über das zu ſcharfe Vorgehen der Schutzmannſchaft herrſchte, weiß
der Zeuge nichts. Zugunſten der Polizei ſagte auch ein anderer
Schriftſteller aus, den die Staatsanwaltſchaft geladen hatte. Da-
u W x als A erſchienener Buchhändler aus
MNoabit, der von ſeinem Laden aus verſchi äJ ſchiedene Vorgänge be-

das grauenhafte Verhalten der Polizei.
Er hat u. a. gehört, wie ein Polizeioffizier einem Schutzmann im
Kaſernenhofton zurief:

„Hauen Sie die Kerle in die Frefſe, daß ſie ſchwitzen!“
Ein anderer Schutzmann ſchrie in die Häuſer hinauf den Leuten
zu: „Saubande, Schweinebande, Räuberbande!“ Ferner hat der
Zeuge geſehen, daß ruhig ihres Weges gehende Paſſanten ver
vrügelt wurden, daß ein Mann, den er für einen Kriminal
veamten hielt, die Scheibe eines Geſchäftes durchſchoß, daß ein
alter, allerdings betrunkener Mann, ſich an einem Laternenpfahl
feſthielt und daß

berittene Schutzleute über ihn herfielen,
während vorher Schutzleute zu Fuß ruhig an ihn vorübergegangen
waren. Das Publikum hat ſich nach ſeiner Ausſage im großen

aus halbwüchſigen Burſchen und Janhagel, der ſich aber immer
rechtzeitig aus dem Staube machte. Der Zeuge faßt ſein Urteil
dahin zuſammen: Soviel Hochachtung ich früher vor der Polizei
gehabt habe, ſo wenig kann ich jetzt dieſe Herren in Schutz
nehmen, denn die Tatſachen, die ich geſehen habe, haben mich
innerlich derart ergriffen und ſelbſt die Grundfeſten meines
chriſtlichen Glaubens erſchüttert.

Schließlich wurde noch ein Hauseigentümer aus der Wittſtocker
ſtraße vernommen, der von ſeinem Balkon aus verſchiedene Vor
gänge geſehen hat, durch die die Polizei ſtark belaſtet wird, u. a.
erzählt er, daß er einmal in ſeinem Hauſe einen Bäckergeſellen
aus der Nachdarſchaft getroffen habe, der vor den Schlägen der
Polizei geflüchtet ſei. Auf ſeinen Rat habe er ſich an den Polizei
leutnant gewandt, aber nun ſei er erſt recht verprügelt worden.
Jm allgemeinen habe ſich jeder Einwohner von Moabit der Ge
fahr ausgeſetzt, verhauen zu werden.

Gewerklchaftliches.
Chriſtliche Gewerkſchaftsagitation.

Der chriſtliche graphiſche Zentralverband, ein Organiſa-
tiönchen, das nicht leben und nicht ſterben kann, leiſtet ſich noch
den Luxus eines eigenen Verbandsorgans, das den Titel
Graphiſche Stimme führt. Jn Nr. 24 dieſes ganz eigen-
artigen Blattes findet man einen Artikel über das Thema:
Was trennt uns von unſeren gegneriſchen Berufsverbänden
Der Aufſatz, offenbar das Produkt eines M.-Gladbacher
ABCSchützen, iſt eine glückliche Miſchung von grotesken
Stilblüten und unverfrorenen Unwahrheiten. So heißt es, die
„Hetze der Leben smittelteuerung“ ſei „von der roten
Sippe zur Parteiſache geſtempelt“ worden. Der chriſtliche
Autor will damit ſagen, die Sozialdemokratie betrachte es als
ihre Aufgabe, die Lebensmittelteuerung zu bekämpfen. Die
chriſtlichen Gewerkſchaften ſcheinen demnach die Verteuerung
der Lebensmittel für wünſchenswert zu halten!

Der chriſtliche Verfaſſer ſchreibt weiter: „Gegen Staatsſteuer
wettert man (gemeint iſt die Sozialdemokratie) in gemeiner
Art, gegen die Groß und Zwiſchenhändler uſw. iſt man mäus-
chenſtill.“ Wie das Zentrum bei der Steuerpolitik das Groß-
kapital unterſtützt hat, konnte man bei der Erhöhung des Malz-
aufſchlages in Bayern ſehen. Dort wurde die Steuer durch
das Zentrum, das ja die große Mehrheit im bayriſchen Land-
tag hat, ſo eingerichtet, daß der Brauer ſich noch einen Euti-
profit auf Koſten der Konſumenten gutſchreiben konnte.
trotz der Erhöhung der Steuer außerordentlich günſtigen Er-
trägniſſe der bayriſchen Brauereien beweiſen das deutlich.

Die tollſte Verleumdung leiſten ſich aber die Graphiſchen
Stimmen, indem ſie ſchreiben: „Die Menge (nämlich die in den
freien Gewerkſchaften organiſierten Arbeiter) johlt, verfolgt
und tötet die Prieſter und vergöttert jene, von denen
ſie fanatiſch gezogen und betrogen ſind.
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Der Erzbiſchof von München hat vor kurzem geſagt, die
chriſtliche Preſſe dürfe nicht lügen. Die chriſtlichen Blätter
ſcheinen aber ganz verſeſſen darauf zu ſein, den Erzbiſchof bei
jeder Gelegenheit gründlich zu widerlegen.

Gasarbeiterſtreik in Zwickau.
Die Arbeiter des Jnnenbetriebes der Zwickauer Gasanſtalt

haben die Arbeit eingeſtellt. Veranlaſſung hierzu gab
die Ablehnung der hauptſächlichſten Forderungen der Arbeiter,
beſonders der Wiedereinſtellung der gemaßregelten Lohnkom-
miſſion, der Abſchaffung der 15ſtündigen Wechſelſchicht, beſſere
Behandlung durch die Vorgeſetzten ſowie Aufbeſſerung der
Grundlöhne. Die Gaswerksdirektion aber hatte nach dem
Grundſatze „teile und herrſche“ verfahren und nur einzelnen
älteren Arbeitern Zulagen gewährt, die Mindeſtlohnſätze aber
für Hofarbeiter auf 33 Pf. und für Feuerhausarbeiter auf
39 Pf. belaſſen. Vom Magiſtrat zum Arbeitswilligendienſt
abkommandierte Bauamts arbeiter ſowie eine Anzahl Bau
arbeiler, die private Unternehmer nach dem Gaswerk geſchickt
hatten, haben ſich zu Streikbrecherdienſten nicht hergegeben,
ſondern ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt. Bei ſtatt
gefundenen Verhandlungen hat der Gasdirektor die gezahlten
Grundlöhne ausdrücklich für ausreichend bezeichnet und betont,
daß von Nachgeben keine Rede ſein tönne. Der Streik dauert
daher unverändert fort und ſteht zu erwarten, daß, wenn wie
bisher Arbeitswillige ſich nicht zum Dienſt melden, die Gas-
werksdirektion Zugeſtändniſſe machen muß.

Zum Bergarbeiterſtrei? in Hausham.
Nach genauerer Feſtſtellung ſind Montag von der 16500 Mann

ſtarken Belegſchaft etwa 130 angefahren. Der unterirdiſche Betrieb
ruht vollſtändig. Das Gendarmeriekommando iſt auf 40 Mann
verſtärkt worden; aber überflüſſig, da die „Ordnung“
nirgends geſtört iſt. Das Werk will im Ruhrrevier Arbeiter,
beſonders Heizer und Maſchiniſten, anwerben. Zu zug iſt ſtreng
fernzuhalten.

dies iſt

Allerlei.
Unwetterſchäden.

Die Meldungen über die Unwetterſchäden in der Lombardei
(Jtalien) lauten weiterhin ernſt. Der Po überſchwemmt immer
noch große Strecken. Zahlreiche Häuſer in Kombien und
Mantua ſtehen unter Waſſer. Truppen überwachen die
am ſtärkſten bedrohten Stellen, da vielfach Dammbrüche befürchtet
werden.

Jn Villabanale (Südtiroh ſtürzte infolge Durchweichung
des Bodens durch unaufhörlichen Regen ein neues unbe-
wohntes Wohnhaus ein. Auf der Valſuganabahn entgleiſte
ein Perſonenzug, weil eine Erd!awine die Gleiſe ver-
ſchüttet hatte.

Die Peft in Rußpland.
Der Petersburger Zeitung Reteh wird aus Wladiwoſtok

gemeldet: Die Peſt breitet ſich in bedrohlicher Weiſe aus. Jn
der Mongolei ſind ganze NRomgdenſtämme von der Seuche er-
griffen. Jn panikartigem Schrecken flüchtet die Bevölkerung
nach allen Richtungen. Beſonders Sihirien und das Amur-
gebiet werden neuerdings von der Peſt beöroht. Von der
Behörde werden keinerlei Maßregeln zur Fern-
haltung der Seuche getroffen! Mit ſolchen Kleinigkeiten
gibt ſich „Väterchens“ Regierung nicht ab.

Verhaftung einer Diebesbande.
Jn Bremerhaven ſind jetzt die Maſſendiebſtähle aufgeklärt

worden, die dort auf Dampfern ſeit Jahren planmäßig betrieben
wurden. Es wurden zehn Perſonen verhaftet, die einer wohl-
organiſierten Diebesbande von Ladungsarbeitern angehören. Jn
einem förmlichen Diebesneft ſand man Gegenſtände jeder nur
denkbaren Art, die aus den Tampferladungen geſtohlen waren,
beſonders wertvolle Garderoben und Kleidungsſtücke. Da die
Diebereien mehrere Jahre zurückreichen., ſo läßt ſich der Wert des
Geſiohlenen vorläufig noch gar nicht ermittein. Man hat dabei
auch das Verſchm nden jenes wertvollen Baltens ruſſiſcher Zobel-
felle vor einigen Wochen aufklären können. Die Täter haben
bereits ein Geſtändnis abgelegt.

Ein böſer Reinfall.
Aus Stuttgart wird berichtet: Ein Spaßvogel hat ſich

mit dem klerikalen Deutſchen Volksblatt wegen
deſſen Verfolgung moderniſtiſcher Geiſtlicher einen netten
Scherz erlaubt, auf den das Blatt auch prompt hereinfiel.
Stolz veröſientlichte es vor kurzem das Folgende:

„Von der Donau ſchickt man uns folgende Erklärung Wir
Geiſtliche müſſen uns allmählich an gewiſſen Elementen in
unſerer Milte und ihrer journaliſtiſchen Tätigkeit ſchämen.
Klerikale Herrſchſucht nennen dieſe Feinde des kirchlichen
Gehorſams und beſonders des ihnen läſtigen Zölibats die
vollberechtigten Handlungen des Papſtes und der Biſchöfe

h

und bekämpfen und beſchimpfen und verleumoen die kirch-
lichen Einrichtungen mehr als Andersgläubige. Lügen, ver-
drehen, übertreiben iſt ihre einzige Kunſt. So lange ſie ſich
beanufſichtigt glauben, ſpielen ſie die Frommen und täuſchen
Leichtgläubige und Unſchuldige. Lang freilich geht es nie,
bald zeigt ſich der Pferdefuß. Wir kennen ſie nur zu gus
und haben jetzt lang genug geſchwiegen und ihre anonymen
Zeitungsſchreibereien getragen. Können ſie mit ibrem Namen
für ihre Behauptungen eintreten, ſo mögen ſie es tun; uns
iſt nicht bang dabei wir wiſſen, was wir tun, und alle, die
klar ſehen, wiſſen es auch.

Die Anfangsworte der Sätze dieſer ſo getreu im Stil des
klerikalen Blattes gehaltenen Drohung geben das Selbſt-

belenntnis: lange wir„Wir Klerikale lügen, ſo
können.“

Oh wch!
Ein beſonders hohenzollerntreuer Weinmoſt-Fabrikant verſendes

einen Proſpekt, in dem der geſchäftliche Teil durch eine blöde
Kaiſer-Verhimmlung eingeleitet iſt. Dort heißt es:

Winter war's, Winde wehten, weiße Wolten mwandelten Welt
balls Wölbung. Welch Döonnetag, wahrhaftig, weil „Wil-
heliichen“ willkommen Weltbürger wurde. Wonneſtrahlend,
wohlig war weiland Wilhelm. Wilhelmchen wuchs, ward wiß-
begierig, weilte, wo Wiſſenſchaft wohnt, wollte Wahrheit, wollte
Wiſſen. Wilhelmchen Weib, welches wien. r 9 Weu wonnigeichesWilhelm wohltätig wirk
Wehe, wehe! wohltätiger wirkt wie Weinmoſt. welcher

wütend wimmernden Eingeweiden wüſte Winſelei entwälzte!
Kleines Allerlei. Das ſtädtiſche Quirinusbad in Aachen,

das auch einen Hotelbetrieb hatte, iſt durch ein Großfeuer
zerſtört worden. Zwei Kellner verbrannten im Dachgefchoß,
fünf Hotelgäſte und Angeſtellte erlitten ſchwere Brandwunden.
Zwei vom Feuer bedrohte weibliche Angeſtellte ſind durch die
Feuerwehr gerettet worden. Jn Stettin entgleiſte kurz vor
dem Bahnhofe ein zug. Ein Mädchen war fofort tot, mehrere
andere erlitten Verlehzungen. Die Entgleiſung wurde angeblich
dadurch verurſacht, daß eine Weiche umgelegt wurde, während der
Zug darüberfuhr. Auf der Halteftelle Erbach Weſterwald-
vahn) fuhr ein Arbeiterzug gegen einen Prellbock. Vier Bahn-
beamten wurden verletzt. Die Maſchine und mehrere Wagen
entgleiſten und wurden ſtark deſchädigt. Von den auf der Zeche
Holland bei der Schlagiwetterexplofion verunglückten Bergleuten
ſind jetzt noch zwei ihren ſchweren Verletzungen erlegen. Nach
dreitägiger ununterbrochener Arbeit iſt es gelungen, den ver-
ſchütteten Bergmann Owarcinski zu bergen. Auf der Fer-
dinandgrube bei Kattowitz wurde ein Maſchin. t von einer
Lokomotive erfaßt und bis zur Unkenntlichkeit tot ge-
quetſcht.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 23212 bis 151 Uhr.
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Qualitäten

Kinder-Springhöschen zestries

Herren-Normal-Hemden 1.16 I.
Rerren-ormal-lacken S e a u es J r.
Herren-Morma-Beinkleider e rer e I0 r

Damen-Normal-Jgeken e i e 29 r.
Damen-Normal-Beinkleicler 'erirte h, 231.

Knabon-Normal-hemden e Quai I.
Knaben-Mormal-Beinkieider e c I.
Kinder-Hormal-Anzüge *?rerte Quer os 75 er

Kinder- Anzüge Levirut os 80 68 59 v.
Kinder-Anzüge ngewebtem Futte i 120 90 45 re

I. A0 1.05 60 90 Pf.

Kinder-Springhöschen on 150 130 90 80 r

Damen- Strümpfe deutsch lang

Damsn-Sirümpfe Wolle. piattieri 95 r.
bamen-dtrümnfs W one. Aentetk Hin

Damen-3trümpie e Wene, engl. ne

nerren-Sogken meliert, plattiert Fanar

erren-d06 en eine Wons u50 125
Herren-Jagdwesten trug e s I.
Knahen-Jagdvweston er Qualität z 1.20

Herren-Sweaterg e t 250 225 200
Knaben-Sweagterg e Lastitäten 80) r.
Herren-Strickjaoken e h 225 125 S u

Damen-Kopf-Schals

Damen-Kopf-Schals en mit gebn. Nraneen 5259

Damen -Kopf-Fichus 1.50 3. 25 bis 1.75 1.25 90 75 68 37

o

Samt-kapaotten r e
Tuch Kapotten r Munehe

Fishär-Kapotten für Mädchen

Damen (apotten ne be
Damen-Ghenite-Kapotten es Antführiräz hi-

Knaden-t

Rodei-Mützen für Knaben und Mädchen 1.65 bis 89

4.00 bis 1.35 1.00 85 75 5 Pf.

e e

r e

ar

3men-Piaius d x 6.95) bis 2. 75 2.50 2.10 1 M.

amen-Zugren-Jaken 0 3.50 2.75 2.25 1.70

3.00 bis

1.75 1.55 1 V.

v e

J.

ghär-Käpponen o i 901

Halle a. S.,
Marktplatz 2 und 3.



d
n

e

Haushalt

Kateo-Sorvioe, 9tellig, Jexor. 1.95
Kachen-Garnitaur, 22 teilig, dekor.“ 7.25
Tafeol-Sorvieeo, echt Porzell., 23 teilig,

dekoriert 12.50Wasch-Garnitur, 5 teilig, 33 em

Becken, modern dekoriert 2.75
Kinder-Service 4 teilig, mit Kinder-

bildern 68 Pf.Fisch-Servico, 15 teilig, dekoriert 5.60

Küchen- Wagen 1.65Reibmaschinen 1.15Fleischmaschinen 95
Wrivgmaschinen 12.90Baumständer von 95 Pf. an
Kohlenkasten, engl. Form, dekor. 1.95

Brot-Kapseln 1.65Moessorputzmaschinen 3.75
Biorservioe, teilig, dekoriert 2.45
Likörservice 1.45Kaffee-Mahlen 98 Pf.Wärm-Flaschen 1.35Zeitungshalter für die Woche 1.95
Schlittschuhe 48 Pf.Qquirl- Garnituren 95 Pf.
Hängelampon 3.95rTischlampen 1.45Kronlenchter, 6 armig 13.50
Stammseidel mit Beschlag 1.25

Aquarton 68 Pf.Reform-Badewannen 13.75Nussknackor 25 Pf.

Letzte Neuheit: 95
Faxnt-Hapdtaschen

mit und ohne Stickerei
g50 bis

S

Weihnachts-Geschenke.
I

Parfümerien
Bauorntisoho 4.50 2.95 08 Pf. Handtasoheon, Volleder 4.50 2.95 1.95 95 P.
Paneolo 4.95 2.85 1.95 45 Pf. 2Zigarrentasohen, Leder 5.50 bis B5“ Pf.
Büston-Ständor 5.50 dis S Pf. Brieftasohen, Leder 7.50 dis 1. 65 an do Cologneo rl. 48 P.
Servior-Tisohe 24.00 16.50 11.50 7.458 Reiscotascohen 8.50 4.75 2.655 95 Pf. Parfam „Abbaszia-Vellchen“ S58 Pf.
Wandbilider 5.25 3.65 2.25 98 Pf. Musikmappen 3.50 2.95 1.65 958 Pf. Parfüm „Ideal- e 695 Pf.
zigarrensohränke 4.45 bis 45 Pf. Sohreibmappen 3.50 2.65 1.85 78 Pf. Parfam Erika 1.25
Vogelbauer 2.65 1.55 98 45 Pf. Rauohservioe 6.75 2.95 95 Pf. „Tarkische Rose“
Nähtische 28.50 22.50 17.50 12.50 Sohreibzeuge 450 1.75 95 Pf. 3 St. Tolletten-Seife im Karton 88 Pf.
Triumph- Stühle 19.50 bis 7.50 Kaffoe-Servioe, Nickel 17.50 bis 8.50 Blumen-Seife, 3 Stück im Karton 65 Pf.
Korb-Arbeitsständer 4.55 2.45 95 Pf. Aufsatzo 4.95 2.75 95 Pf. Voeollchen-Solfe, 3 St. im Karton 95 Pf.
Klaviersess el 16.50 13.50 8.50 Kunst-Figuren 5.50 2.50 95 Pf.
Notenständer 7.85 5.25 4.50 Photographie-Alhbum 7.95 bis 2. 95 3 Stück im Karton
Hausapotheken 9.85 5.50 2. 95 Biilder-Rahmen, Holzrahm. u. Metall x echt französische 2
Papierkörbe 2.75 98 45 Pf. 95 35 Pf.Rauohtisohe 3.95 2.25 95 Pf. Bafi-Fächer 2.95 95 45 Pk. oilett- Se ſo T
Vogolbauer 2.95 95 45 Pf. Parfüm-Zorstäuber 6.95 bis T Pf.

Koohbücher 1.95 bis 32 Pf. Steh-Umlege-Kalender fär 1911 1.45 Pf. Manieure 7.50 bis 05 Pf.
Poesie-Album 3.45 bis 48 Pf. Gesohenk-Kalender von 12 Pf. an Bay- Rum Fl. 36 Pf.
Amateur-Album ron 45 Pf. Taäql. Notizbuch für 1911 80 Pt. Franz-Branntwein 48 P.

Postkarten Albhum: „Immer bereit Notizblock m. Blei 98 Pf. Sartwasser 48 Pf.
für 1000 Karten Z. 25 für 100 Karton 78 Pf. Kinderpost 1.45 bis 9 Pf. Zimmoer-Partäm 58 P.
für 300 Karten 1.45 für 50 Karten SB Pf. Druokerei für Kinder 2.95 dis S Pf. z
für 200 Karten 1.25 für 24 Karten 10 Pf. füllfederhalter 1.95 bis 48 Pf.

Vereine I. Wohltättgkets Cesellschaften weiss Celluloid

Bürsten- Garnitur
im Karton

Haar Garnitur, 3 teilig, glatt 95 Pf.
Raar-Garnitur, besetzt 10.-- bis 1.25

erhalten bei Einkäufen Haarbändor 98 58 P.man Kinderspangen mit Band 48 Pf.
Baumkerzren Karton 24 Pf.hohe Rabatt-Satze. c

i e h

18. der J.
zu den bekannten Zeiten ihre S

Kah litz Ludw

Erklärung.
Die unterzeichneten feſtangeſtellten Kaſſenärzte des KrankenkaſſenVerbandes zu Halle a. S. halten

wie bisher für die Mitglieder und Angehörigen folgender Krankenkaſſen, nämlich:
der Ortskrankenkaſſe für die Geſellen und Lehrlinge der Sattler und Maler uſw.,
der Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller,
der Ortskranken- und Sterbekaſſe für das Schneidergewerbe,

der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe,
der Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter in Buch und Steindruckereien,
der Ortskrankenkaſſe für Buchdrucker, Schriftſetzer und Schriftgießer,
der Ortskrankenkaſſe für das Zimmergewerk,
der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe,
der Jnnungskrankenkaſſe der SchneiderZwangsinnung,

10. der Krankenkaſſe der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,
11. der Betriebskrankenkaſſe der Zucker Raffinerie Halle,
12. der Krankenkaſſe der Baugeſellſchaft R. Löſt,
13. der Bernhard Moſtſchen Betriebskrankenkaſſe,
14. der Betriebskrankenkaſſe der Firma Weiſe u. Monski, Pumpe
15. der Krankenkaſſe der Firma Wegelin u. r Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Akt.-Geſ.,
16. der Betriebskrankenkaſſe für die Firma H. Thumann,
17. der E. Zeut ertſchen Krankenkaſſe,

Lewinſchen Krankenkaſſe
Sprechſtunden ab.

Dr. Dr. Bärmann, Reilſtr. 18:; Sprechzeit: S10, 34.
Beckr, Jugengrzt, Delitzſcherſtr. 1;
Drechsler, An der Univerſität Sprechzeit: 8-—-10, 3
Carl Frick, Glauchaerſtr. 20; Sprechzeit:

L. epa, Merſeburgerſtr 28; Sprechzeit;
J.evy, Manssfelderſtr. 66 (Eingang Re
Torenz, Ranniſcheſtr. 1; Sprechzeit:Multhaupt, Seebenerſtr. 61; Sprechzeit: 8/2 23.
Tiburtius, prakt. Arzt und Zahnarzt, Gr. Brauhausſtr. 12; Sprechzeit: 10-—1, 6--8.
W'einshelmer, Jakobſtr. 58; Sprechzeit:
W'olfsohn, Röſerſtr. 4 (Ecke Marienſtr., Zugang Leipzigerſtr. 45/46), Sprechzeit: 8——10, 45/2,

An Sonn und Feiertagen finden die Sprechſtunden nur vormittags ſtatt.

r r D. r 7 3 e S W W e c were n s 7 a eS v u 2 S 5 S t e 23 e 58 W en e. c W S

Sprechzeit: 9—-11,

8--10, 2--3.

8--10, 23.

und Maſchinenfabrik,

Dienstags, Mittwochs, Freitags 3- 5.

empfe
Barchenthemden
Strlckjacken
Jagdwesten
Flanelljacken

F. Gottheil
e u W

hle:
Bettzeuge
Bettücher
Schlafäecken
Kleiderstoffe
Gr. Klausstr. 9.

Oberbett
Unterhbett
2 Kissean

und Bezug

Puppen- -bettstellen

e W n v

empfiehlt in Leere Auswahl

i BHBHedanavgl Graf,
Bettfedern- und Betten Spozioal Goschäft.

uppen- Betten
2 MiPuppen- Mäntel

W a

J 2352.a Walg d Hasenoſne denn

Stück 3,25 Mk.
M Hason- Rücken 130

et

Wuchererſtr. 60 Spree 3 h 3--4, Dienstags u. Freitags 6/2—7 Hasen-Keulen 140
bert Franzſtraße); Sprechzeit: 8/2.——10/2, 3—4. M hHasen-läufe 55 f.

8-—-10, 1 i Wild- KaninchenS Stück 120 Pf.
Erich Kuba,

Thomasiusstr. 43.
vochf. balimbeh.-Mischung

u 1 Mk. per Pfd. empfiehltnib. tampe, e
alle Partelgchrſften:

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgne er. Druc der
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Deutſcher Reichstag.
100. Sitzung. Dienstag, den 12. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Etats Debatte.
Zur Feier der 100. Sitzung iſt der Platz de äeinem Stern a Platz de Präßdenten mit
Staatsſelretär v. Lindequiſt betont gegenüber dem Abg. Erz

berger, daß er immer eine deutſchnationale Kolonialpolitik be
rin und er werde, was ihn aber nicht abhalte,
ie Ausländer in den deutſchen Kolonihandeln. (Beifall.) a nen freunduich u be
Abg. Gans Edler Herr von Putlitz (konſ.): Entgegen

den Prophezeiungen iſt die induſtrielle Entwicklung durch die
Finanzreform nicht geſchädigt worden. Der ſchwarz-blaue
Block iſt ein hohles Schlagwort; das Zentrum hat häufiger mit
den Nationalliberalen geſtimmt, als mit uns. Ueber die
Finanzreform ſind die ſchlimmſten Entſtellungen verbreitet
worden. Daneben haben die Liberalen nach amerikaniſcher
Weiſe bei den letzten Wahltämpfen mit Geld gearbeitet. Aber
die auf ſolche Weiſe uns abwendig gemachten Wähler ſind
nicht für den liberalen Gedanken gewonnen, ſie kommen in
einigen Jahren zu uns zurück oder gehen weiter nach links.
(Sehr wahr! rechts.) Wir Konſervative ſind im Gegenſatz zu
den Liberalen in wirtſchaftlichen und nationalen Fragen einig.Die badiſchen Nationalliberalen täten gut, ſtatt der Großblog-
politik mit uns die Sozialdemokratie energiſch zu bekämpfen.
Die ſogenannte Harmloſigkeit der Sozialdemokratie geht deut-
lich hervor aus der

Rede des Herrn Wendel
in Frankfurt. In der Rede wird geklagt, daß wir keine rich
tige bürgerliche Revolution gehabt haben, und das Weſen der
Revolution wird ſo erklärt. Den Junkern den Kopf ab! Daß
wir Konſervativen auf dem richtigen Wege ſind, beweiſt der
Umſtand, daß wir am meiſten von der Sozialdemokratie ver-
leumdet werden. Die Sozialdemokraten wollen ein anderes
Wahlrecht, aber nicht ein geſundes Volk und Schulen fürs
Volk. Widerſpruch b. d. Soz.) Es iſt lächerlich, wenn Herr
Scheidemann erklärt, die Sozialdemokratie kämpfe für Kul-
tur und Vaterland. Die Armſeligkeit der ſozialdemokratiſchen
Literatur und Preſſe iſt bekannt. Die ſogenannten wiſſen
ſchaftlichen Grundlagen ſind längſt widerlegt. Jhre Agitation
betreiben die Sozialdemokraten auf Grund von Dogmen, die
ſie ſelbſt nicht glauben. Und was die Freiheit betrifft, ſo hat
Treitſchke mit Recht geſagt, daß radikale Demokratie und

reiheit unvereinbar ſind. Wir freuen uns, daß der Reichs-
anzler zu

ſchärferen geſetzlichen Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie
bereit iſt. Nichts anderes hat auch Herr v. Heydebrand ver-
langt. (Lachen b. d. Soz.) Wir rufen dem Reichskanzler zu:
Videant consules! (Lebh. Beifall rechts, anhalt. Heiterkeit b.
d. Sog.)

Abg. Dr. David (Sogz.):
Nach dem Reichskanzler iſt durch die Reichsfinanzreform die

frühere unſolide Wirtſchaft des Reiches überwunden worden.
(Sehr richtig! rechts.) Aber wer trägt denn die Verantwortung
für dieſe frühere unſolide Finanzwirtſchaft? Doch die Herren
von der Regierung und die Konſervativen. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Uebrigens kann nur ein

unverbeſſerlicher Jlluſionär
glauben, daß wir aus der Schuldenwirtſchaft heraus ſind.

Gewiß arbeitet Herr Wermuth mit größerer finanztechniſcher
Solidität, als ſeine Vorgänger. Wenn er aber glaubt, den
Finanzblock oben auf die Bergesplattform zu bringen, nun,da ſtehen zwei ſtarke Männer, ine beiden Nachbarn, der
Krieghminiſter und der Marineſekretär, und die werden den

Stein wohl bald wieder herunterrollen. (Heiterkeit.) Schon
hat der preußiſche Kriegsminiſter begonnen, die Ausgaben zu
ſteigern, ohne daß für Deckung geſorgt iſt. Die Reichsfinanzen
werden nicht geſunden, wenn man nicht endlich am rechten
Ende zu ſparen anfängt. An r er kann doch wirk
lich nichts geſpart werden, denn wenn ſelbſt alles, was dafür
im Reichshaushalt ausgeſetzt iſt, geſtrichen wird, ſo würde auch
das den Etat noch nicht zur Geſundung bringen.

Geſpart werden kann nur an den Rüſtungsansgaben.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Regierung aber geht den ent-
gegengeſetzten Weg. J e gehofft, in den Regierungs
erklärungen ein gewiſſes Echo der Reden der engliſchen Staats
männer über die Notwendigkeit internationaler Verſtändigung,
über die Einſchränkung der Rüſtungen g hören. So hat der
engliſche Schatzkanzler Lloyd Georges geſagt: „Die ziviliſierten
Länder der Erde geben heute jährlich rund

zehn Milliarden für militäriſche Zwecke
aus. (Hört, hört! b. d. Soz.) Erſt die Einſchränkung der
Rüſtungen auf Grund internationaler Verſtändigung kann uns
Sicherheit geben, weil ſie ſowohl uns wie den fremden Staaten
die Macht nimmt, Unrecht zu tun.“ Es wäre wirklich wün
ſchenswert, daß auch wir einmal hier eine ſolche Regierungs
erklärung erhielten. Etwas verbindlicher gegenüber dem Ver
ſtändigungsgedanken als Fürſt Bülow ſprach ja Herr v. Beth-
mann Hollweg. Aber das genügt nicht. Deutſchland ver-
ſündigt ſich an der ziviliſierten Menſchheit, wenn es nicht in
die dargebotene Hand einſchlägt und einen ernſthaften Ver-
ſtändigungsverſuch macht. (Sehr wahr b. d. Soz.) Die Ver-
ſicherungsprämie gegen die Kriegsgefahr durch Vermehrung
der Rüſtungen iſt zu hoch und ſchützt auch nicht den Frieden,
ſondern drängt ſchließlich geradezu zum Losſchlagen. (Sehr
richtig Die internationale Verſtändigung iſt doch ſchließlich
nicht bloß ein humanes, ſondern auch ein religiös-chriſtliches
Jdeal. Warum ſchweigt ſich das

Zentrum
aus? Wir werden dafür ſorgen, daß es von ſeinen Wählern
ur Verantwortung gezogen wird. Der zweite Etatsredner des
entrums, Herr Ergzberger, beſchäftigte ſich mit Stolz mit der
finanzreform. Er vertreter ſich e deeit n
ur Erbſchaftsſteuer und möchte augenſcheinlich gern, vais el für die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer

neben dem Zentrum auf dem Sünderſtühlchen Platz nehmen.
Wir können leider ſeiner Einladung nicht folgen. Das Zen-
trum hat bekanntlich bei der zweiten Leſung die Erbſchafts-
ſteuer radikal beſeitigt. Wenn er ſo überaus neugierig darauf
war, wie wir in der dritten Leſung ſtimmen würden, ſo hätte
Herr Erzberger doch wenigſtens für die Ueberſchrift ſtimmen
können (Heiterkeit), damit eine dritte Leſung zuſtande kam.
Es gab Stimmen in unſerer Partei, die angeſichts der nament
lich auch vom Zentrum betriebenen Abſchwächungen für Ab-
lehnung der Erbſchaftsſteuer in dritter Leſung waren aber ich
erinnere daran, daß z. V. Bebel erklärt hat, er wäre dafür ge-
weſen. Herr Erzberger, der doch alles weiß, was im Reichs
tag vorgeht (Große Heiterkeit), ſollte doch auch wiſſen daß wir
eine Stalg zur Erbſchaftsſteuer eingebracht haben, die, wenn

Abſtrafung Bethmanns und der
ſie angenommen wäre, dem Reiche eine ſchöne Summe ein-
gebracht hätte. Wir haben ferner eine

Reichsvermögens- und eine Reichseinkommenſteuer
beantragt. (Zurufe im Zentrum.)
Daß Sie dieſe Steuern nicht wollen, wiſſen wir, aber uns

können Sie doch nicht vorwerfen, daß wir unſere Stellung zur
Steuerfrage verſchleiert haben. Die Freude des Zentrums
über die Finanzreform iſt nicht echt. Jhnen graut vor der
Suppe, die Sie ſich eingebrockt haben. Darum dieſe fort-
währenden Entſchuldigungsverſuche. Die Beweisführung des
Herrn Erzberger frißt ſich ſelbſt auf. Einmal behauptet er,
die Finanzreform ſei ſozial, und dann wieder führt er aus,
ſie ſchade dem Kapital nicht, weil die Kapitaliſten die Steuer
abwälzen. Die Finanzreform iſt vielmehr unfozial im höchſten
Grade.

Sie belaſtet die Lebenshaltung
noch mehr als bisher und daraus entſteht die wachſende Ent-
rüſtung im Lande. Zuſtimmung links.)

Der Reichskanzler hat ſich über die
Reichsverſicherungsordnung

verbreitet. Das Volk werde dieſe Reichsverſicherungsordnung
als großes Geſchenk von dem jetzt noch lebenden Reichstag be
kommen. Aber gerade bei dieſer Vorlage zeigt ſich, daß wir
in der Sozialreform nicht weiterkommen, weil wir kein Geld
haben. Was da herauskommt für die Witwen und Waiſen
und für die Kranken, das iſt geradezu beſchämend für das
Deutſche Reich und ſicherlich kein Aequivalent für die unge-
heure Steuerlaſt, die man dem Volke aufgebürdet hat. Wenn
übrigens der Reichskanzler ſolchen Wert auf das Zuſtande-
kommen der Reichsverſicherungsordnung legt, ſo ſorge er da-
für, daß die Herren von der Regierung die Beſchlüſſe der
zweiten Leſung der Kommiſſion annehmen, und daß nicht auch
dieſes Schifflein an der

ſozialen Einſichtsloſigkeit der leitenden Kreiſe
ſcheitert.

Der Reichskanzler hat dann noch wieder das Lied von der
rein negierenden Sozialdemokratie geſungen. Er war doch
vorher ſelbſt Staatsſekretär des Jnnern und kennt die wert-
volle poſitive Mitarbeit der Sozialdemokratie in den Kom-
miſſionen, die ja auch neulich hier im Reichstage Dr. Delbrück
bei der Beratung des Arbeitskammergeſetzes anerkannt bat.
Uebrigens brauchen wir kein Zeugnis von Herrn Delbrück, uns
enügt das Vertrauen unſerer von Wahl zu Wahl ſteigender
ählerſchaft. (Zuſtimmung b. d. Soz.)
Der Reichskanzler erklärte, er wolle mitwirken, die Macht-

en der Sozialdemokratie in den Krankenkaſſen zu be-
eitigen.

Die Regierung will die geopferte Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen den m anf den Weihnachtstiſch

egen.
Dabei ſind die ſogenannten ſozialdemokratiſchen Krankenkaſſen
die beſtverwalteten. Man nennt die Sozialdemokratie negie-
rend und in demſelben Augenblick will man ihr die Möglichkeit
rauben, ſich ſegensreich poſitiv zu e Dabei haben ſich
auch die Arbeitgeberbeiſitzer der Krankenkaſſen gegen die ſcharf-
macheriſchen Pläne gewendet. Die Tätigkeit der Sozialdemo-
kratie in den Krankenkaſſen iſt ein Ruhmesblatt in der Ge
ſchichte des deutſchen Volkes. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
ſozialpolitiſchen Taten des Herrn von Bethmann wiegen feder-
ne gegen die Zentner, die wir in die Wagſchale zu legen

aben.
Der Kanzler erklärt, an den Grundſätzen unſerer Wirt-

ſchaftspolitik feſthalten zu wollen. Er meint, er ſei im Einver-
ſtändnis mit der Mehrheit des Reichstages. Aber die Mehr-
heit des Reichstags repräſentiert nicht die Mehrheit des Volkes.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Die Wahl in Labiau-Wehlau
iſt die ſchärfſte Kritik des ſchwarz-blauen Blockes.

Wenn der Konſervative trotz des unerhörten amtlichen Drucks
unterlegen iſt, ſo ſollten doch die Konſervativen als fromme
Leute ſagen: olkes Stimme iſt Gottes Stimme. Die Kon-
ſervativen beklagen ſich über die

Art des Wahlkampfes.
Nun, um die edle Kampfesweiſe der Edelſten der Nation, der
edlen Freunde des Abg. Gans Edler zu Putlitz (Heiterkeit,
Sehr gut! b. d. Soz.) zu charakteriſieren, will ich hier ein paar
Stellen aus einem konſervativen Flugblatt verleſen: „Die
Sozialdemokratie nimmt von jedem mehrere Mark monatlich.
(Schallende Heiterkeit.) Davon leben die Parteiſekretäre und
Agitatoren wahrſcheinlich ſehr angenehm.“ Und das werfen
uns die Politiker des großen Portemonnaies vorl (Sehr gut!
b. d. Soz.) „Bei dem Aufruhr in Moabit wurde der Pfarrer
überfallen und gefangen. Und das einzige offentliche Gebäude,
das die Sozialdemokratie zerſtörte, war die Kirche.“ (Schallende
Heiterkeit. Wahrſcheinlich ſagen das die frommen Edelſten
der Nation in Ausübung des Gebotes: Du ſollſt nicht falſches
Zeugnis legen wider deinen Nächſten. (Lebh. Hört, hört! links.)
Herr Gans Edler zu Putlitz ſprach auch von der Freiheit der
Perſönlichkeit. Jn einem anderen konſervativen Flugblatt heißt
es: „Eures Herrn Brot iſt Euer Brot.“ Das iſt der

Geiſt des Feudalismus
in ſeiner ganzen Nacktheit. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Nach-
wahlen ſind überaus wertvolle Zeichen der Zeit. Sie zeigen
den Zuſammenbruch des Fundaments der konſervativen Macht
in Preußen an. Die Maſſen beginnen ſich der Beeinfluſſung
durch den Terror zu entziehen. Wenn die Maſſen aufwachen,
dann können Sie (nach rechts) einpacken. Ohne dieſe unauf-
geklärten Maſſen ſind Sie nichts. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Herr von Bethmann ſpricht jedesmal, wenn eine Kundgebung
gegen ihn erfolgt, von der Maſſe. Geſchieht etwas zu ſeinen
Gunſten, ſo ſpricht er von der Nation. Heiterkeit b. d. Soz.)
Welches Recht hat er, im Namen der Nation zu ſprechen? Nicht
die Nation hat ihn an ſeine Stelle geſetzt, ſondern

die Perſon, die er als ſeinen Herrn bezeichnet.
Niemand kann zweien Herren dienen. Nimmt er die Befehle
ſeines Herrn entgegen, ſo kann er ſich nicht als Mandatar der
Nation hinſtellen. Der engliſche Miniſterpräſident hat ein
Recht, im Namen der Nation zu ſprechen, nicht aber ein Buregau-
krat wie der deutſche Reichskanzler. Wohl aber kann der Reichs-
tag in ſeiner Geſamtheit im Namen der Nation ſprechen. Der
konſervative Vorredner hat ſich eben erſt wieder

gegen den Parlamentarismus
ewandt. Wir wiſſen wohl, warum die Konſervativen ſich dem
arlamentarismus widerſetzen. Sie haben den Wählern nichts

zu bieten. Daß der Reichskanzler über den Parteien ſteht,
glaubt außer ihm wohl kein Menſch. Seine Taten und Reden
zeigen, daß er ein

Gefangener des ſchwarz-blauen Blocks
der Ritter und der Heiligen iſt. (Sehr wahrl links.. Aber
was er iſt, das wagt er auch zu ſcheinen. (Sehr wahr! links.)
Herr Erzberger meinte geſtern, daß man in der Politik feſte
Preiſe haben müßte. Sie vom Zentrum haben ja auch feſte
Preiſe und haben ja ſchon ihren Preiskurant beim Reichs-

aufmerkſam gemacht.

Staatsſtreichler.
kanzler abgegeben. Heiterkeit und Sehr gut! links.) Das

entrum behauptet bekanntlich, keine konfeſſionelle Partei zuein. (Gr. Heiterkeit links.) arum wirft dann Graf Oppers-
dorf Herrn Spahn jun. vor, daß er das Zentrum entklerikali-
ſieren wolle? Eine nicht konfeſſionelle Partei braucht doch nicht
erſt entkonfeſſionaliſiert werden. Jm Preiskurant des Zen-trums ſteht natürlich die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. Wir
ſind dafür, obwohl Herr Erzberger nichts gegen die am Hori-zont auftauchenden, wenn nicht ferwelen, ſo doch tatſächlichen

Ausnahmegeſetze gegen uns geſagt hat, und obwohl das Zen-
trum ſeinerzeit mindeſtens durch Abkommandierung für die
Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes geſtimmt hat. Wir ſind
für Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, einmal als

prinzipielle Gegner jeder Ausnahmegeſetze,
und ſodann, weil es nur wünſchenswert iſt, daß das Zentrum
ſeinen letzten Märtyrerſchimmer einbüßt, der es noch in den
Augen ſehr zurückgebliebener Leute umkleidet. Herr Erzberger
hatte auch noch andere Wünſche. So z. B. verlangt er

Exerzitien für Rekruten
vom Kriegsminiſter. (Abg. Er zberger ruft: Das geht Sie
gar nichts an!) Wenn Sie, Herr Erzberger, das im Reichs-
tage vorbringen, ſo ſind das keine innerkatholiſche Angelegen-
heiten mehr, ſondern Dinge, die den ganzen Reichstag angehen.
(Sehr wahr! links.) Die Exerzitien ſpielen ja jetzt eine große
Rolle in e Eine ſich ſelbſt als politiſch-katholiſch bezeichnende Zeitſchrift in Koblenz fordert auch Exer-
itien für Abgeordnete. (Stürm. Heiterkeit. Zurufe links:
Sxerzitien für Beſcheidenheit für Herrn Erzberger! Schallende
Heiterkeit. Jn den Exerzitien ſollen den Abgeordneten der
unbedingte Gehorſam gegen die katholiſche Kirche beigebracht
werden. Die katholiſchen Volksvertreter hätten auch die Pflicht,
für die Rückgabe der der Kirche einmal weggenommenen Gütereinzutreten. Nach ſolchen Koſtproben be rette ich die Abneigung

des Herrn von Bethmann, vor der Welt als Zentrumskanzler
dazuſtehen, namentlich nach ſeinem Dankbriefe an die Berliner
Fakultät für den Doktorhut. (Große Nun ſoll der

Nann mit der Fahne, auf der eine ſtolze, ſtarke, freie Kultur
prangt, geſchmückt mit dem philoſophiſchen Doktorhut, vor der
Zentrumsfraktion einherziehen. (Erneute Heiterkeit.)

Um ſeine Unabhängigkeit von Heydebrand zu erweiſen, hat
der Kanzler neulich ihm eine Abſage erteilt. Jch perſönlich
bin feſt davon überzeugt, daß der Wortlaut dieſer Abſage vorher

zwiſchen Heydebrand und dem Reichskanzler vereinbart
war. (Bewegung.) Und ich ſchließe das daraus, daß die Wen-
dungen des Reichskanzlers faſt wörtlich übereinſtimmen mit Er-
klärungen in einer kurz vorber in Stettin gehaltenen Rede des
Herrn von Heydebrand. (Hört, hört! links.) Beide ſagten
übereinſtimmend, wir wollen keine Ausnahmegeſetze, aber Ver
ſchärfungen des allgemeinen Rechts. fees Hört, hört!) Das
iſt eine verblüffende Geiſtesgemeinſchaft. (Sehr richtig! links.)Kein Menſch mit geſunden Spen kann in den angekündigten

Verſchärfungen des gemeinen Rechts etwas anderes als s
nahmegeſetze ſehen. Wer glaubt etwa, daß die angekündigten
Verſchärfungen gegen Verherrlichungen des Staats-ſt reich s und des Verfaſſungsbruchs in der Kreuz-

im Reichsboten uſw., gegen duellierende Hochſchul-
ehrer (Heiterkeit) angewandt werden ſollen. Was Sie hier

ſchaffen wollen, das iſt die Sanktionierung der Klaſſenjuſtiz.
Sie wollen die Juſtiz zu einer

Dirne der jeweiligen politiſchen Macht
machen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Ferner verlangt der
Reichskanzler ein ſogenanntes Arbeitswilligengeſetz, das heißt
ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter, die in ihrem Kampf un
beſſeren Lohn und Arbeitsbedingungen und gegen Verſchlechte-
rung ihrer Arbeitslöhne ſich des Streikpoſtenſtehens uſw. be-
dienen. Die nationalliberalen Münchner Neueſten Nachrichtenhaben eben erſt darauf hingewieſen, daß alle Geſelfchaftetiaſſen

ſich in ihren ſozialen Kämpfen des Boykotts uſw. bedienen. Sie
haben auch auf die ſehr

bedenklichen Elemente unter den Arbeitswilligen
Aus dieſen Menſchen rekrutieren ſich

auptſächlich die Kolonnen von Arbeitswilligen, die gewiſſe
Igenturen überall dorthin ſchicken, wo ein Streik ausgebrochen

iſt. Nachher ift der Arbeitgeber meiſt froh, die Leute wieder
los zu werden. Sie ſind mit Knüppeln ausgerüſtet und ſie
haben, wie der Moabiter Prozeß zeigt, mindeſtens ebenſo ge-
hauen wie die Streikenden, und zwar nicht etwa bloß in der
Verteidigung, ſondern auch im Angriff. Es iſt doch bezeichnend,
daß alle wirklichen großen Arbeitskämpfe in Deutſchland ſich
in impoſanter Ruhe und Ordnung abſpielen, und da will der
Kanzler nach den Einbläſereien der Scharfmacher mit einem
Arbeitswilligengeſetz (Zuruf b. d. Soz.:

Lex Hintze!
Sehr gut! b. d. Soz.) kommen. Dafür, daß die großen Ar-
beitskämpfe meiſt ruhig verlaufen, haben wir auch das Zeugnis
des Grafen Poſadowskh, der ſich ſeinerſeits 1905 auf den preu-
ßiſchen Handelsminiſter berief. (Hört, hört!) Aber die Herren
Bueck und Gamp und die Vertreter der Schwerinduſtrie tagen
im Hotel Adlon und verlangen ein Ausnahmegeſetz und der
Reichskanzler iſt

der Gefangene des Zentralverbands.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Das geplante Geſetz würde nicht nur
die freien Gewerkſchaften, ſondern auch die Chriſtlichen und die
Hirſch-Dunckerſchen treffen. Und wie ſteht es mit den zu
Tauſenden ausgeſperrten Arbeitern? Und wie ſteht es mit dem
Schutz vor

konſervativem Wahlterrorismus?
Hier habe ich ein Schreihen des konſervativen Wahlvereins-
vorſitzenden im Wahlkreiſe des Herrn Heydebrand, in welchem
zur Boykottierung des Breslauer Gencralanzeigers und aller
Gaſthäuſer, in denen ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtatt
finden, aufgefordert wird. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Die Konſervativen ſind aus Prinzip Terroriſten!
(Lebh. wiederholte Zuſtimmung links.) Wenn Sie wirklich an
den ſozialdemokratiſchen Terrorismus glauben, ſo ſorgen Sie
mit Jhren Freunden vom Zentrum doch für Sicherung des
Wahlgeheimniſſes. (Sehr gut! links.

Ferner verlangte der Reichskanzler veſchleunigtes Verfahren
bei Vergehen gegen die öffentliche Ordnung. Das iſt, kurz
geſagt, ein

Stand recht gegen die Arbeiter
bei ſozialen Kämpfen, ein Standrecht, das natürlich nur gegen
die Arbeiter zur Anwendung kommen ſoll, und nicht etwa
gegen die

Korpsbrüder des Kaiſers und des Kanzlers,
die Vonner Voruſſen.

Sehr gut! b. d. Soz.) Ein beſchleunigtes Verfahren bedeutet
natürlich nichts anderes, als daß das Gerichtsurteil gefällt wird,
was als fertiges Urteil von Anfang an der arbeiterfeind-
lichen Preſſe feſtſteht. Daß dieſe Preſſe von der Polizei geſpeiſtwird, wiſſen wir ja. Warum verweigerte ſonſt Herr v. den
ſeinen Beamten die Erlaubnis zur Ausſage darüber? (Zuruf



b. d. Soz.: Das iſt das böſe Gewiſſen!) Es iſt wahrhaftig
ſchlimm, wenn der Mann, der der leitende Stagtsmann ſein
will (Sehr gut! b. d. Soz.), noch heute an den Darſtellungen
der Polizeipreſſe feſthält. r noch ſchlimmer iſt es, daß
der oberſte Hüter des Rechts hier ein fertiges Urteil abgibr
über einen ſchwebenden Prozeß.

Es iſt nicht ernſt zu nehmen, wenn der Reichskanzler be
hauptet, mein Freund Scheidemann habe angefangen. Der hat
nur mit ein paar Worten, die von konſervativer Seite beim
Arbeitskammergeſetz gemachten Ausſchlachtungsverſuche zurückgewieſen. Es iſt ein unerhörtes Vorgehen, das der Reichs

kanzler als
oberſter Vorgeſetzter der Staatsanwaltſchaft

ein Urteil abgibt, bevor das Gericht geſprochen hat. Vorhertheoretiſierte natürlich der gründliche Wo lloſorh (Heiterkeit bei

den Soz.) ein wenig. Wenn es Janhagel geweſen wäre, ſagte
er, dann trügen wir die Schuld, denn wir hätten die Macht,
den Janhagel im Zaum zu halten. Aber unſer Einfluß auf
die Berliner Polizei iſt außerordentlich gering. Wir haben
uns gar nicht getraut, Herrn v. Jagow Vorſtellungen zu
machen. (Glocke des Präſidenten.

ident Tr i Sie haben die Berliner Polizei als
anhagel bezeichnet. (Lautes Gelächter bei den Soz. Der
eichskanzler e im Saal.) Sie haben geſagt: Wir

haben keinen Einfluß auf die preußiſche Polizei, nachdem Sie
eſagt haben, wir haben keinen Einfluß auf den Janhagel.
Erneutes Lachen bei den
Abg. Dr. David (fortfahrend): Sie haben mich vollſtändig

mißverſtanden. wollte ſagen, wir haben keinen Einfluß
auſ den Janhagel, Macht über ihn beſitzt die Polizei und auf
die Polizei haben wir keinen Einfluß.

Vizepräſident Schul tz: Dann haben Sie die Polizei aller
dings nicht als Janhagel bezeichnet. Aber nach Jhren Worten
mußte ich es annehmen. iderſpruch bei den Soz.)

Dr. David (fortfahrend): Das lag mir völlig fern.
Der Janhagel iſt der großſtädtiſche Bodenſatz der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaftsordnung. Wir lehnen die Verantwortung
für dieſen Janhagel ab, den behalten Sie gefälligſt, die Sie
die moraliſche Verantwortung für dieſe Geſellſchaftsordnung
haben. (Sehr gut! bei den Soz.) Uebrigens befinden ſich
unter dem Janhagel auch Leute, die, wenn ſie als Söhne
reicher Eltern auf die Welt gekommen wären, durch ihre Tüch-
tigkeit im Raufen und Saufen zu

hervorragenden Stellungen im Korps Boruſſia
berufen wären. (Sehr wahr! bei den Soz.) Alſo dieſe Jan-
hageltheorie lehnen wir ab. Wir beſtreiten aber, daß die
Leute, die auf der Anklagebank ſitzen, zum Janhagel gehören.
Den Janhagel kriegt die Polizei gewöhnlich nicht. (Sehr wahr!
bei den Wir ſeien dann, ſagte der Reichskanzler, mit
der gekommen. ir haben unſere Gründe,anzunehmen, daß ſolche Vorgänge, ob es in Moabit der Fall
war, bedaupte ich nicht von Lockſpitzeln vollführt werden.
Es iſt durch Rechtsurteil feſtgeſtellt, daß

bei den Demonſtrationszügen Lockſpitzel
im Zuge mitmarſchierten und aufreizende Rufe ausſtießen.
(Hört, hört! bei den Soz.) Der Polizeipräſident unterſagte
allerdings auch hierüber ſeinen Beamten Ausſagen zu machen.
Kert hört! bei den Soz.) Lieſt der Reichskanzler Berichte

er den Moabiter Prozeß in Blättern, die die Ausſagen der
Zeugen von beiden Seiten bringen (Zuruf bei den Soz.: Er
lieſt nur den Lokalanzeiger! eiterkeit) Da hat ein Vor

der gelben Gewerkſchaften, da hat ein königs-
er Rechtsanwalt bezeugt, daß die Polizei

harmloſe Paſſanten

Indem der n die Polizeiat ihre Pflicht erfüllt, ſtellt er die Ausſagen aller dieſer
en als unwahr hin.

Damit gibt der Reichskanzler ein Urteil ab, wozu das Ge
richt berechtigt ſein mag, nicht aber er, der dem Gericht nicht
angehört. (Ledh. Zuſtimmung bei den Soz.) Das iſt ein

Eingriff in die Juſtiz,
der um ſo ſchwerer wiegt, als er von dem oberſten Beamten
Preußens und des Reiches ausgeht, der berufen iſt, das Recht
zu ſchützen. (Sehr wahr! bei den Sogz.)

Der Reichskanzler ſprach von einer moraliſchen Mitſchuld
der Sozialdemotratie. Er könnte vom Grafen Poſadowsky
lernen, daß die Arbeitskämpfe in Deutſchland minder ſtürmiſch
verlaufen als in anderen Ländern. Nach der Theorie des
Reichskanzlers müßte es bei der ſtarken Sozialdemokratie ge-
rade umgekebrt ſein. Auch in Moabit hätte die Sache ruhig
verlaufen können. Die Arbeiter der Firma Kupfer forderten
eine Lohnerhöhung, weil ſie heute für 50 Pf. nicht mehr kaufen
können, was ſie früher für 43 Pf. erhielten. Die Firma, eine
Filiale des Stinnes-Konzern, wies die Vermittlung des Ver-
handes ab. Jnwiefern hätten wohl die Moabiter Ereigniſſe
der Sozialdemokratie nützen können? Aber

mißhandelt hat

für den ſchwarzblanen Block war Moabit ein gefundenes
Freſſen.

(Sehr wahr! b. d. Soz., Unruhe rechts.) Der Schnapsblock will
eine Sammlungsparole. Tenden zprozeſſe ſind ihm erwünſcht.

Das Märchen, daß die Sozialdemokratie die Straßenſchlacht
organiſiert habe, findet keine Gläubigen mehr. Es würde
Pflicht des Kanzlers ſein,

die üblen Folgen ſeines Eingreifens auszutilgen,
ſoweit er es noch kann. Dazu iſt er nicht nur als Politiker
verpflichtet, ſondern auch als Menſch. Es iſt eine Frage der
perſönlichen Ehre.

Der Kanzler meinte, er müſſe Aufklärung über die Sozial
demokratie verbreiten. Das haben die Richter, Stöcker und
Bülow auch gemeint, wir ſelbſt haben ihre Reden als Bro-
ſchüre verbreitet, und ſie haben uns genüßtzt, die geſchadet.
Daß die Soßzialdemokratie keinen gewaltſamen Umſturz will,
iſt hier eftmals von uns ausgeführt worden. Da kommt man
nun mit der

Kopf ab-Theorie.
(Heiterkeit bei den Soz.) Wir ſind doch nicht verantworilich
dafür, daß die Bourgeoiſie vor 120 Jahren 30 000 Ariſtokraten-
köpfe abgeſchlagen haben. Die wahren Kopfabhacker ſitzen ganz
wo anders. Jch erinnere an die Artikel der Militärs a. D. in
der Kreuzzeitung, an die Rede Oldenburgs, an die Nachrufe
auf Hammerſtein. Was die Republik betrifft, ſo iſt es doch
durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß dieſelbe unter Umſtänden
auf geſetslichem Wege eingeführt werden kann. Jedenfalls iſt
es nicht verboten, die republikaniſche Staatsform für beſſer zu
halten, wir haben Republiken hier in Deutſchland, und wie
viele hervoragende Katholiken ſich für die republikaniſche
Staatsform ausgeſprochen haben, ja für den gewaltſamen Um-
ſturz ausgeſprochen haben, könnte auch Herr Erzberger wiſſen.
Verlegenes Schweigen im Zentr.) Wenn Sie den Beweis

nicht erbringen können, daß wir uns für den gewalttätigen
Umſturz der Monarchie ausgeſprochen haben, dann nehmen
Sie den Vorwurf gefälligſt zurück.

Es iſt davon geſprochen worden, daß die Sozialdemokratie
ſich zur Monarchie bekehren müſſe, umgekehrt liegt die Sache,
die Monarchie muß ſich bekehren, nicht zur Sozialdemokratie,
aber zur ſozialen Demokratie. (Zuruf rechts: Rezept Nau-
mann.) Aber das Königtum denkt nicht daran. Wir wiſſen
aus den Memoiren des Fürſten Chlodwig Hohenlohe, daß
Wilhelm II. das Zuchthausgeſetz mehr am Herzen lag als die

Kanagaivorlage.
(Hört. hört! links. Bewegung.) Der einzige Weg, das Leben
der Monarchie zu verlängern, iſt, daß ſie aus einer Minder-
beitsmonarchie zu einer Mehrheitsmonarchie wird. Der portu-
gieſiſche Oldenburg (Heiterkeit) Franco war der Totengräber
der portugieſiſchen Monarchie, die ſich vergebens in den Mantel
der Ritter und in die Kutte der Heiligen wickelte. Die
wachſende Zahl der Republikaner in Deutſchland iſt weniger
die Folge der Agitation der Sozialdemokratie als der Politik
der leitenden Kreiſe. (Sehr wahr! links.) Wenn die Hohen-
zollern unbelehrbar ſind, dann muß es beim Kriege bleiben.
Ja wir wollen die Eroberung des preußiſchen Volkes
aber nicht mit Straßenkrawallen und blutigen Revolutionen.
Wir wollen und werden die Köpfe erobern trotz der Jnſtruk-
tionsſtunde des Kriegsminiſters und der Exzerzitien Erz-
bergers. Bismarck war aus anderem Holze geſchnitten als
Bethmann (Sturm. Heiterkeit im ganzen Hauſe). aber auch er
hat nichts gegen die Sozialdemokratie ausgerichtet, und nun
glauben Sie, das wird Jhrem neuen Alexander (Schall. Heiter-
keit) gelingen. Es handelt ſich hier um eine große Schickfals-
frage des deutſchen Volkes. Es handelt ſich darum, das Regi-
ment einer volks feindlichen Minderheit zu beſeitigen. Wir ver-
langen die Gleichberechtigung, die wir Jhnen ſo gut wie uns
zugeſtchen. Wir kämpfen im Bewußtſein des Sieges. Mit
uns das Volk, mit uns der Sieg! (Stürm. Beif. b. d. Soz.
Ziſchen rechts.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Jch will nur
zu einem Punkte der Ausführungen des Abg. David ſprechen:
Die Sozialdemokraten haben doch kein Vorrecht zur Beſprechung
der

Moabiter Dinge.
Nachdem die Sozialdemokraten die Angriffe auf die Polizei
gerichtet hatten, war ich nicht nur berechtigt, ſondern verpflich-
tet die Polizei in Schutz zu nehmen. Das hat mit dem
ſchwebenden gerichtlichen Verfahren gar nichts zu tun.

Den Vorwurf der Prozeßbeeinfluſſung zurückzuweiſen, ver-
bietet mir die Achtung vor der Unabhängigkeit des Gerichts.
Es iſt ganz gleichgültig, ob die Angeklagten verurteilt oder
freigeſprochen werden. Die moraliſche Mitſchuld der Soizal-
demokratie an den Vorgängen ſteht feſt. (Toſ. Beif. rechts.
Stürm. Widerſpruch b. d. Soz. Zuruf: Lüge! Pfui! Pfui!
Rufe rechts: Unverſchämte Burſchen! Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Schultz: Jch rufe den Abg. Kunert zur Ord-
nung. (Zuruf: Frechheit!) Jch rufe den Herrn zur Ordnung,
der das Wort Frechheit gerufen hat. (Abg. Zubeil: Jch
war's.) Jhrem Redner iſt drei Stunden ruhig zugehört wor-
den. Jch verlange dasſelbe gegenüber dem höchſten Beamten
des Reiches. (Rufe rechts: Unreife Burſchen. Lärm. Unruhe
im ganzen Hauſe.) Reichskanzler von Bethmann Holl-
weg fortfahrend: Das Urteil der Oeffentlichkeit über die

p. c

Schuld der Sozialdemokratie ſteht feſt und kann nicht er
ſchüttert werden durch dialektiſche Kunſtfertigkeiten, durch
Zeugenausſagen über einzelne polizeiliche Mißzrifſe und auch
nicht durch die Zwiſchenrufe, die Sie mir an den Kopf geworfen
haben. (Tob. o. enigtiver Beif. rechts u. i. Zentr. Große
Erregung und lebh. Unruhe b. d. Soz. Abg. Ledebour ruft:Vollkommen beweisloſe Behauptungen Schamloſigkeit!) Vize-

präſident Schulz: Herr Abg. Ledebour, ich ruſe Sie zur Ord-nung, ich rufe Sie zur Ordnung für den Ausdruck Schamloſig-

keit. (Zuruf v. d. Soz.: Recht hat er.)
Abg. Schrader (Vpt.). (Jn der großen Unruhe und Be-

wegung des Hauſes gehen die erſten Ausführungen des Redners
verloren) Wenn der Reichskanzler die Sozialdemokratie ſtar?
machen will. ſind Ausnahmegeſese das beſte Mittel. Dabei i
es ganz gleich, ob Sie beſondere Acnahmegeſetze oder eine Ver-
ſchärfung der beſtehenden Geſetze beſchließen. Die Sozialdemo-
kratie iſt eine große geiſtige Bewegung, die man nur auf
geiſtigem Gebiet, nur durch eine vernünftige Politik bekämpfen
kann. (Sehr wahr b. d. Freiſ.) Auch andere Parteien müſſen
ſich den Jntereſſen der Arbeiter wirklich annehmen. nur dann
werden ſie ſich von der Sozialdemokratie abwenden. Der Redner

eht dänn auf die Enzyklika gegen den Modernismus näher ein.
Man müſſe ſich überlegen, ob katholiſche Prieſter, die den
Moderniſteneid geleiſtet haben, im Staatsdienſt noch verwend-
bar ſind. (Sehr gut! links.)

Abg. Graf Mielczynski (Pole) erklärt, er werde bei der
zweiten Leſung des Juſtizetats auf das Verhalten der Juſti;-
behörden gegenüber den Polen näher eingehen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 12 Uhr ver
tagt. Schluß 615 Uhr.

Aus den Hachbarkreilen.
Ländliches Elend.

I.

Die Flucht der Arbeiter vom Lande in die Städte iſt der
dauernde Schmerz der Großagrarier. Skrupellos nutzen ſie ihre
politiſche Macht für ihre rein wirtſchaftlichen Profitintereſſen aus.
Aber alle möglichen Verſuüche, ein neues Hörigkeitsverhältnis durch
Legitimationszwang, Kontraktbruchgeſetze, Strafbeſtimmungen uſw.,
alle Hilfe der Polizei- und Gerichtsbehörden können das Fejſt-
halten der Landarbeiterſklaven nicht bewirken, nicht endgültig die
Landarbeiterflucht aufhalten. Jetzt wird als letztes Mittel die
ſchriftliche Bearbeitung der Landarbeiter angewandt. Die Schreiber
der Kreisblätter und ſonſtigen Preßerzeugniſſe ſind fleißig dabei,
den Arbeitern vorzumachen, wie herrlich ſie es doch im Gegenſatz
zum großſtädtiſchen Arbeiter haben. Eins dieſer Landratsblätter,
das Schweinitzer Kreisblatt, behandelte vor einiger Zeit
in einem längeren Aufſatz dieſe Frage derart, daß es auf der
einen Seite das gewöhnliche Einkommen eines großſtädtiſchen
Arbeiters und auf der anderen Seite das eines ländlichen Tage-
löhners rechnungsmäßig gegenüberſtellte. Durch dieſe Gegenüber-
ſtellung ſoll bewieſen werden, daß der Landproletarier eigentlich
herrlich und in Freuden lebe. Es heißt in dem Artikel: „Für
den Großſtadtarbeiter wird, zumal da dann und wann mit vor-
übergehender Arbeitsloſigkeit gerechnet werden muß, ein Jahres-
einkommen von 1500 Mark bei 300 Arbeitstagen namentlich
wird es ſich dabei um ungelernte Arbeiter handeln, wie ſie unter
den vom platten Lande abwandernden Arbeitern die Regel zu
bilden pflegen kaum zu hoch gegriffen ſein. Für den Tage-
löhner auf dem Lande wird ein aus Löhnen, freier Wohnung,
Garten und Ackerbenutzung und Naturalien ſich zuſammenſetzendes
Jahreseinkommen von 1000 bis 1100 Mark zugrunde
gelegt. Dazu kommen aber noch die Einnahmen, die auch der
Tagelöhner alljährlich durch den Verkauf von Hühnern,
vielleicht auch von mehreren Schweinen ſowie durch Ver-
kauf der Kuhmilch, bezw. die Erſparniſſe, (7) die er
erzielen kann, indem er für eine Reihe von Nahrungsmittel
z. B. auch für die Milch für die Kinder, bare Auslagen nicht zu
machen braucht. Das Einkommen kann noch geſteigert werden,
indem die Frau des Tagelöhners gewiſſe Arbeiten wie Kühe-
melken, Schweinefüttern uſw. übernimmt. Allerdings iſt dieſe
Arbeit nicht leicht. Jedenfalls wird das Geſamteinkommen
einer fleißigen und ordentlichen Arbeiterfamilie auf dem Lande
hinter dem Geſamteinkommen erner gleichfalls arbeitſamen und
das Erworbene zuſammenhaltenden großſtädtiſchen Arbeiterfamilie
kaum zurückbleiben.“

Nun ſehe einer bloß die unzufriedenen Landarbeiter an! wird
mancher Sozialpolitiker es gibt deren eine ganze Menge
ausrufen. Wir haben bereits ausgeführt, daß wir uns mit den
dreiſten Behauptungen des Junkerblattes noch ausgiebig zu be-
ſchäftigen haben werden. Das ſoll hierdurch geſchehen.

Zunächſt das Jahreseinkommen. Was zahlen die Herrſchaften
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ermiht man am veſten an der Ta

veröffentlichter Kontre

19 7 rar 18 Stunden und darüber im Gute
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en

eiters auf etwa 300 bis 500 Mk.
Vielleicht iſt es einem ſolchen Arbeiter unter günſtigen Umſtänden

oder einige Hühner aufzuziehen
gen. Wenn dabei alles in allem

Das heißt:
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en. Wie er ſich alſo placken

zu erzielen,
ſache, daß er laut von unsätte tagtäglich vom früheſten

ſeine 14 bis 16 Stunden, ja
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günſtigen Bedingungen
99. Kari Scamidt, Kupferſchmied.

Das Einkommen kann noch
„gewiſſe Arbeiten“ mit über

dienſt zu fronden verpflichtet iſt.
geſteigert werden, wenn die Frau
nimmt. Sie hat auf dem Felde bei der Getreide-, Rüben- und
Kartoffelernte oder auch im Viehſtall mitzuarbeiten, und zwar
gegen eine durchſchnittliche Entſchädigung von 59 bis 79 Pfennigen
Daß dieſe Arbeiten ziemliche Anforderungen an die Körperkrafr
ſtellen, gibt der Artikelſchreiber ja ſelbſt zu, indem er ſagt, daß
ſie „nicht leicht“ ſeien.

Aus der vorſtehend aufgeſtellten Rechnung, an deren Richtigkeit
nichts auszuſetzen iſt, erhellt, daß der r. mit Einſchluß
der Naturalien und dem Gewinn für verkauftes Vieh, Gemüſe uſw.in den oſtelbiſchen Gefilden höchſtens 800 bis 900 Mt. erreicht,

und zwar bei einer 14- bis 16ſtündigen Arbeitszeit. Dieſe
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irkſichkeit der Haupigrund der ſog. „Leutenot“.
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Direktor u. Besitzer: Paul BRläthgen.Welt. Attraktion: Das Menschen Tier

Schimpanse Grete

et TheaterVom 14. bis 16. Dezet ber weiter das große Schlager- Programm.
BeſondersAus Liebe aum Krüppei.

r euer auf hoher See. Botschait durch die F luten.

kaufen können.
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Morsovurger-
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hervor zuheben:
Ergreifendes Drama. Dienstag, den 20., und Freitag, den 23. Dezember 1910,

nachmittags 5 Uhr, im großen Saale des „Volksparks“:

Lichthilder-Vortr un u Kinder

am Reiche der Mürchen.

Eintrittekarten werden ab Donnerstag, den 15. Dezember, nur
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei oder Ge-
werkſchaft, für die Kinder abgegeben im Partei und Arbeiter
Sekretariat, allen Gewerkſchaftsbureaus ſowie Verkaufsſtellen

e des Allgemeinen Konſumvereins. e
Es wird gebeten, die Kinder nicht vor 4 Uhr nach dem

Volkspark zu ſchicken, um Anſammlungen zu vermeiden.

Saalöffnung 4 Uhr. Eintritt 5 Pfg.
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gleichen empfehlen wir das aus bestem Rinderfett speziell
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Direklion: Guslav Poller.
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Donnerstag d. 15. Dezbr. 1910:
92. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Vilt neuer glänzender Ausſiottung!

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
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von C. A. Görner.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 293

halle und Saalkrejs.
Halle a. S., 14. Dezember 1910.

Sozialäemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 15. Dezember, abends 8, Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der im 8 12 der Satzungen benannten
Funktionäre ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, vollzählig zu

erſcheinen. Der Vorſtand.
Der Krankenkaſſen-Konflikt

iſt nunmehr in ein neues Stadium getreten. Die „Sieger“ im
Streite ſuchen zunächſt bei den Mitgliedern der „überwundenen“
Kaſſen Beſchäftigung zu erlangen, denn was nützt ein Vertrag
mit hübſch auskömmlich bemeſſenen Gebührenſätzen, wenn die
Patienten nicht kommen wollen. Sodann aber ſollen auch die
noch beiſeite ſtehenden Kaſſen, die ſo ſehr hinreichende ärztliche
Verſorgung beſitzen, daß ſelbſt der Magiſtrat bei ihnen nicht
anzugreifen wagte, in den Vertrag einbezogen werden. Zu
dem Zweck wird der „Druck von unten“ angerufen. Gegen-
wärtig zirkulieren in den verſchiedenen Betrieben der Metall
branche Liſten zur Unterſchriftenſammlung mit folgendem Jn-
halt

An den Vorſtand der Maſchinenbauer-Ortskrankenkaſſe.
Da nach Verfügung des hieſigen Magiſtrats für die den

Orts- und Betriebskrankenkaſſenverband angeſchloſſenen
Kaſſen die freie Aerztewahl vom 10. 12. 10 eingeführt worden
iſt, erſuchen wir einen geehrten Vorſtand höfl., die ent-
ſprechenden Schritte einzuleiten, daß auch für unſere Kaſſe
vom 1. 1. 11 die gleiche Jnſtitution getroffen wird.

Wir begründen unſeren Wunſch erſtens mit dem Hinweis
darauf, daß wir im Prinzip Anhänger dieſes Aerzteſyſtems
ſind, welches ſich bei richtiger Handhabung überall gut be-
währt hat, und zweitens mit der Tatſache, daß der Vorſtand
des Krankenkaſſenverbandes laut Feſtſtellung des hieſigen
Magiſtrats nicht in der Lage war, die uns vertraglich zuge-
ſicherte genügende ärztliche Verſorgung zu beſchaffen; eine
rechtliche Bindung an unſere Abmachungen mit dieſem Vor-
ſtande dürfte aus dieſem Grunde für uns daher nicht mehr
beſtehen, beſonders auch mit Rückſicht darauf, daß der Aerzte-
zwift jetzt beigelegt iſt, und wir nicht gewillt ſind, den
Aerzten unſer körperliches Wohl anzuvertrauen, die während
ihrer kurzen Tätigkeit Anlaß zu vielen Klagen geben, ſo daß
uns ein Tauſch dieſer Herren mit unſeren alten tüchtigen
Halleſchen Aerzten nicht erſtrebenswert erſcheint.

Hochachtungsvoll!
Die unterzeichneten Mitglieder der Maſchinenbauer-

Ortskrankenkaſſe.

Woher dieſe Liſten ſtammen, bedarf nach Kenntnis ihres
Jnhaltes keiner Darlegung. Namentlich der Vergleich zwiſchen
den angeſtellten Aerzten und „unſeren alten tüchtigen Halleſchen
Aerzten“ iſt ſo geſchmacklos, daß nur der Leipziger Aerztever-
hand Vater des Schriftſtückes ſein kann. Von ihm allein wird
wohl die Meinung vertreten, daß unter den bisherigen Halle-
ſchen Aerzten keine untüchtigen Elemente waren. Wie die
meiſten Klagen über die feſtangeſtellten Aerzte zuſtande gebracht
wurden, iſt allgemein bekannt; die Fabrikanten ſolcher Be-
ſchwerden würden beſſer tun, daran nicht mehr zu erinnern.
Was die „Feſtſtellung“ des Magiſtrats hinſichtlich der „nicht
genügenden ärztlichen Verſorgung“ der KrankenkaſſenMit-

nun Du

Halle a. S., Donnerstag den 15. Dezember 1910 21. Jahrg.
glieder wert iſt, haben wir hinreichend beleuchtet. Dieſe „Feſt
ſtellung“ entſprach in keiner Weiſe den Tatſachen; bei ihrer Be-
gründung mußte ſogar zur Behauptung unwahrer Tatſachen
gegriffen werden (ſiehe die angebliche Verſchlechterung des Ge
ſundheitszuſtandes in-Halle).

Die Mitglieder der Maſchinenbauer-Ortskrankenkaſſe tun
daher gut, ihre Unterſchrift zu dem Zirkular nicht zu geben.
Die Kaſſe verfügt über genügende ärztliche Verſorgung, wie
auch aus einer Bekanntmachung im Jnſeratenteil des heutigen
Volksblattes hervorgeht. Dann aber ſollte jeden die Art und
Weiſe, wie beim Krankenktaſſenſtreite gegen die Jntereſſen der
Arbeiter von den Aerzten und der Aufſichtsbehörde geſündigt
worden iſt, abhalten, ſich zur Unterſtützung derartiger Dinge
herzugeben. Wenn Arbeiter um ein vaar Pfennige Lohn-
erhöhung kämpfen, dann pflegt der Magiſtrat nicht ſich als Auf-
ſichtsbehörde anfzutun und ſeinen Einfluß geltend zu machen,
daß die notwendige Erhöhung vewilligt wird. Dann kommt
vielmehr die Polizei, vertreibt und verhaftet Streikpoſten und
beſchneidet ſo die Ausübung des Koalitionsrechtes. Wenn aber
die Aerzte eine „auskömmliche Bezahlung“ erſtreben und dabei
ſehr unſchöne Mittel anwenden, dann finden ſie jede Unter-
ſtützung, die ſie wünſchen. Die in den Krankenkaſſen ver-
ſicherten Arbeiter können ja zahlen! Dieſer Gang der Ereig-
niſſe im Krankentaſſenſtreit muß veranlaſſen, daß die Kaſſen-
mitglieder jedes Handinhandgehen mit den Aerzten vermeiden.

Lichtbildervortrag für Kinder.
Wie im Vorjahre hat der Bildungsausſchuß auch in dieſem

Jahre zwei Lichtbildervorträge für Kinder arrangiert. Der
erſte findet am Dienstag, den 20., die Wiederholung am Frei-
tag, den 23. Dezember, nachmittags 5 Uhr im großen Saale
des Volksparks ſtatt. Neben einer großen Zahl neuer Märx-
chen aus den Münchner Künſtler-Bilderbüchern werden auch
auf vielſeitigen Wunſch der Kinder Max und Moritz auf der
Leinwand erſcheinen und ihre Streiche vorführen. Es ſteht
alſo ein luſtiger Tag der kleinen Welt bevor. Der Eintrittspreis
iſt auf 5 Pf. feſtgeſetzt. Karten ſind in den im Jnſeratenteil
erſichtlichen Stellen gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu
haben.

Ein Kalender, der von Paſtoren verbreitet wird.
Wer den So zialen Volkskalender, um deſſen Ver

breitung ſich die Vertreter der Geiſtlichkeit verdient machen, zur
Hand nehmen will, tut gut, dies nur in der Nähe einer Waſch-
vorrichtung zu wagen. Das elende Machwerk, das komiſcher-
weiſe beſtimmt iſt, den Volkskalender der organiſierten Ar-
beiterſchaft zu verdrängen, bedeutet in ſeiner diesjährigen Auf-
machung eigentlich eine ſchwere Beleidigung der Kreiſe, die ſeine
Verfertiger und Verteiler für beſonders geeignet zu ſolcher
Lektüre halten. Das Maß von Dummheit und Kurzſichtigkeit,
das dieſer höchſt chriſtliche Kalender bei ſeinen Leſern voraus-
ſetzt, dürfte ſelbſt im fernſten oſtelbiſchen Gutsbezirke nicht mehr
anzutreffen ſein. Und doch ſucht man ihn bei der denkenden
Jnduſtriebevölkerung Mitteldeutſchlands anzubringen!

Die erſte Aufgabe des famoſen Sozialen Volkskalenders be
ſteht darin, beim kleinen Mann Angſt und Schrecken vor der
Sozialdemokratie zu verbreiten. Das tut er im Jahre des Heils
1911 unter der Ueberſchrift: Was wollen die Sozial-
demokraten? folgendermaßen

„Ja, ich ſage dir, ſollten die roten Brüder jemals in den
vollen Beſitz der politiſchen Macht kommen und mit der „Ent-

s Reiche Geschenk -Ausstellung

eignung“ auf ihre Art anfangen, das würde einen Aufruhr,
eine Revolution geben, bei der ſich unſer armes Volk zer-
fleiſchen würde, ſo daß Ströme von Blut flöſſen und Haufen
von Leichen neben rauchenden Trümmerfeldern ſich türmten.
Mir ſtockt das Blut in den Adern, wenn ich an dieſen Bürger-
krieg, dies Morden und Brennen in den Gauen unſeres lieben
Vaterlandes denke. So weit wären wir alſo überSchutthaufen und Leichen und nun treten die „Genoſſen“ an,
ſchwenken ihre Jakobinermützen und rufen Bebel, Singer,
Stadthagen, Liebknecht oder deren Nachfolgern zu: „So, nun
habt Jhr die erſehnte, verlangte Macht, die „verrottete
bürgerliche Geſellſchaft iſt in die Luft geſprengt, nun zeigt,
was Jhr könnt, verwirklicht, was Jhr verſprochen habt!“

Wer dieſen ſchauerlichen Blödſinn intus hat und noch vom
Erbrechen verſchont bleibt, der kann auch das vertragen, was
unter der vielverſprechenden Spitzmarke: Fürſt und Volk
in deutſchen Landen folgt:

„daß wir uns ſo lange des goldenen, werten, edlen Friedens
in unſerem Vaterlande erfreuten, ſcheint mir des höchſten
Dankes wert, und ich kann dem ſozialdemokratiſchen Maurer
nicht zuſtimmen, der mir einmal ſagte: „Ach was, Friede!
Wenn mal die Franzoſen oder Engländer das ganze Berlin
in Klump ſchießen wollten, wieviel hätten wir Maurer dann
zu tun.“

Nachdem ſolchermaßen der Sozialdemokratie „bewieſen“,
daß ſie nur auf Raub und Mord ausgeht, muß natürlich auch
ihre Religionsfeindſchaft dargetan werden. Hierzu dient die
ſchäbigſte Reichsverbandsmethode, Dinge zu behaupten, denen
nachzuforſchen unmöglich iſt, da jegliche Angabe über Ort und
Zeit fehlt. Man leſe:

„Jn einem Dorf in Sachſen, wo ein Kirchenchor eingerichtet
werden ſollte, erklärten die Arbeiter einem Geſchäftsmann:
„Wenn du deine Tochter in die Kirche ſingen gehen läßt,
boykottieren wir deinen Laden!“ Wenn eine Arbeiterfrau
für ihren verſtorbenen Mann einen Prediger zum Begräbnis
beſtellt, weil ſie nicht ertragen kann, daß er wie eine tote
Katze eingeſcharrt werden ſoll, wird ſie oft mit Entziehung
der Sterbeunterſtützung des Verbandes bedroht denn
Religion iſt ja Privatſache, aber Gottloſigkeit iſt Parteiſache!“

Der gottgefällige Lumps, der dies geſchrieben, lügt nicht
nur, ſondern ſchmäht auch alle die, deren Ueberzeugung zu Leb
zeiten es jedem Geiſtlichen von Takt verbieten ſollte, bei ihrer
Beerdigung „mitzuwirken“. Zur Lügenhaftigkeit und Schmäh-
ſucht kommt natürlich die Dummheit. Der Reichsverbands-
ſöldling ſtempelt folgende bekannte Strophe zu einem
ſozialdemokratiſchen Gedicht“:

„Den Himmel überlaſſen wir
Den Engeln und den Spatzen.“

Vorher iſt ihm dasſelbe unbedeutende Verſehen ſchon mit der
berühmten Strophe:

„Bedenk ich die Sache ganz genau,
So brauchen wir gar keinen Kaiſer!“

paſſiert, die in der Eile der „roten Leipziger Volkszeitung
untergeſchoben wird. Glücklicher Heinrich Heine, deine
Lieder bringen die „nationalen“ Eſel noch heute zum Aus-
ſchlagen!

Aber ganz ſtubenrein iſt auch das kalendermachenbde ord-
nungstreue Grautier nicht. Jn ihm ſcheint trotz allem etwas
von der komplizierten Natur des badiſchen Miniſters von Bod
man zu ſtecken, der auch einſt in ſchwacher Stunde die Sozial
demokratie als eine großartige Kulturbewegung bezeichnete. Es
heißt in dem Artikel unter der Ueberſchrift: Wie ſteht die
Sozialdemokratie zum Chriſtentum?, demſelben,
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lieſt.

der gegen Schluß die zuletzt erwähnte Gemeinheit enthält, zu
Eingang:

wiß fordert die Sozialdemokratie manches, wogegen ein
chriſtlich denkender Mann nichts einwenden kann. Oft genug
iſt zugegeben worden, daß die Kritik, die die Sozialdemokratie
an manchen öffentlichen Zuſtänden übt, in vielen Punkten
berechtigt iſt, und daß die Fehler, die die Regierenden machen,
ihr immer wieder Waſſer auf die Mühle liefern. Ein un-

übermütiger Arbeitgeber erzeugt mehr ſozialdemo-
tratiſche Geſinnung, als tauſend revolutionäre Flugblätter.
Wenn ſie auf die vielen Schäden hinweiſt, die das heutige
kapitaliſtiſche Syſtem in ſeinem Gefolge hat, auf die freie
Konkurrenz bis zum Uebermaß, auf die Ausbeutung vieler
Arbeiter, auf die ungeheuren Reichtümer in den Händen ein-
zelner neben der oft erſchreckenden Maſſenarmut in Groß-
ſtädten und Jnduſtriegegenden; auf die wilde Spekulation an
der Vörſe, auf die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Kriſen
in der Jnduſtrie mit ihrer Arbeitsloſigkeit für Zehntauſende,
ja Hunderttauſende, und anderes mehr, ſo muß man ihnen
in vielen Punkten recht geben und es nur mit Freuden be-
grüßzen, wenn hier dringende Abhilfe gefordert wird.

Mit dieſer Auslaſſung vergleiche man die blutrünſtige
Schimpferei des Kalenders an anderen Stellen, um zu wiſſen,
daß mit dem Lob der ſozialdemokratiſchen Gegenwartsarbeit
lediglich Bauernfang getrieben werden ſoll. Den Arbeitern
will man damit ſagen: „Was die Sozialdemokraten in der
Gegenwart tun, iſt gar nicht ſo übel, aber wir Chriſten wollen
darin dasſelbe wie ſie. Nur die Zukunftsarbeit der Sozial
demokratie machen wir nicht mit, denn ſie führt zu Mord und
9Totiſchlag.“ Von dieſer Pfäff

denke Wer unter derſchaffenden Bevölkerung ein Blutbad anrichten möchte, das
ſagen die Brandreden eines Heydebrand, Oldenburg uſw., das
ſagt der Moabiter Prozeß deutlich genng, das zeigt die vor-
jahri ze Mansfelder Schmach, das zeigt das Wüten des Polizei
ſäbels bei den Wahlrechtsdemonſtrationen. Nicht die freudige
Zukunftszuverſicht der Sozialdemokratie, ſondern die ſchmäh-
liche Gegenwartsangſt der Reaktionäre und Staatserhaltenden
bringt die Bevölkerung in Gefahr. Mit dieſem verlogenen,
heuchleriſchen Kalendermachwerk vergleiche man den von
unſeren Parteigenoſſen verbreiteten Volkskalender, durch den
ein friſcher freier Zug geht. Der Vergleich wird zeigen, wo das
Recht und wo die Wahrheit iſt. Und da das Zuſammentreffen
beider Kalender erſt den Vergleich ermöglicht, ſo ſind wir denen
zu Dank verpflichtet, die durch Verbreitung des ekelhaften
Sozialen Volkskalenders dem ſchaffenden Volke unfreiwillig
zur Erkenntnis verhelfen.

Spaß muß ſein.
Vor einiger Zeit machte die köſtliche Geſchichte von einem

ſchweren Reichsverbandsreinfall die Runde durch die Arbeiter
preſſe. Genoſſe Fran z hatte eine Broſchüre verfaßt mit dem
Titel: Warum ich kein Sozialdemokrat bin, die
in ſchärfſter Satire den blöden Reichsverbandsſchmus her-
nimmt, wie er immer noch dem geiſtig blinden Spießbürgertum
vorgeſetzt wird. Kaum hatte der Reichsverband in ſeinew
geſchäftsführenden Doktores die Schrift mit dem ſchwarzweiß-
roten Umſchlag angeſehen, als er auch ſchon hocherfreut 5 Exem
plare „zur näheren Prüfung“ beſtellte. Daß die Schrift die
Reichsverbändlerei geißelt, merkten die gelehrten Herren erſt,

als die Arbeiterpreſſe den Spaß erzählte. Nachher ſchimpften
ſie nicht ſchlecht, daß man ſie ſo erbarmungslos lächerlich ge-

macht hatte.
An dieſen Scherz wird man erinnert, wenn man die fidelen

Leitartikel der Halleſchen Zeitung vom „roſaroten Wahlblock“
eſt. Jrgendwer hat die tolpatſchige patriotiſche Meinungs-

hökerin zum Spaße ganz gefährlich angeſchwindelt, ſie aber
merkt das nicht, ſondern berichtet unermüdlich, was ihr „Ge
währsmann aus Berlin“ ſchreibt. Als das alte konſervative
Ungeziefer die erſte Meldung von dem Wahlbündnis zwiſchen

der Sozialdemokratie und der Fortſchrittlichen Volkspartei
brachte, konnte man noch der Meinung ſein, es werde hier ein
lichtſcheuer Wahltrick verſucht, der ja ſchließlich trotz ſeiner

r auf dieſen oder jenen Pfahlbürger hätten wirken
können. Was jedoch als Fortſetzung des Schwindels erſchien,
läßt nicht wohl mehr eine böſe Abſicht vermuten, das kann
nur die Aeußerung bemitleidenswerter geiſtiger Defekte bei der

alten Vettel ſein.
Sie berichtet nämlich, daß das Wahlabkommen „natürlich

nicht“ in der Form eines ſchriftlichen Vertrages gebracht wor
den ſei. Auch ſei das Abkommen nicht etwa von den Partei-
vorſtänden getroffen. Nichtsdeſtoweniger würden dieſe im
„Ernſtfalle“ nach dem Abkommen verfahren. Seine Durch

führung ſei ſo gedacht, daß bei der Wahl von den Zentral-
ſtellen der beiden Parteien die von dem Vertrage natürlich
nichts zu wiſſen brauchen kein Geld und keine Redner in die
aufgegebenen Wahlkreiſe geſchickt würden. Auf dieſe Weiſe

hoffe „man“ jeweils zugunſten der Bündnispartei eine Ab-
nahme der Stimmen zu erreichen. Jn der Provinz Sachſen
ſeien folgende Wahlkreiſe der Fortſchrittlichen Volks-
partei „überlaſſen“ worden:

Oſterburg Stendal, Jerichow, Torgau-Lieben-
werda, Wittenberg-Schweinitz, Sanger-
hauſen-Eckartsberga, Merſeburg-Quer-
furt, Nordhauſen und Mühlhauſen-Langenſalza.

Der Sozialdemokratie ſollen folgende Kreiſe „zuge-
hören“:

Magdeburg, Wolmirſtedt Neuhaldensleben, Wanzleben,
Kalbe-Aſchersleben, Halberſtadt-Wernigerode, Bitter
feld-Delitzſch, Halle- Saalkreis und Erfurt-
Schleuſingen.

Nicht geeinigt habe man ſich über die Kreiſe Salzwedel-
Gardelegen, Naumbrrg-Weißenfels-Zeitz und
Heiligenſtadt-Worbis.

Ueber alte Geſchöpfe ſoll man ja eigentlich nicht lachen, wenn
ſie kindiſch oder geiſtesſchwach werden. Aber in dem Falle der
Halleſchen Zeitung muß man notgedrungen eine Ausnahme
machen. Jhre Bajazzoſprünge um den „roſaroten Wahlblock“
ſind zu poſſierlich. Es wäre eine Beleidigung für Karlchen
Mießnick, wollte man zwiſchen ihm und den „Köpfen“ der
Halleſchen Vergleiche ziehen. Hier bleibt weiter nichts übrig,
als das Weihnachtsfeſt zu benutzen, um den erleuchteten Gei-
ſtern im Halleſchen Weltbkatt mit der myſtiſchen Abonnenten-
zahl je einen Gummiwauwau zur Verfügung zu ſtellen, an
dem ſie ihre politiſche Altersſchwäche allmählich zur reinen
Kindlichkeit hinüberlutſchen können. Wenn dann nachher in
unaufhaltſamer Rückentwicklung von ihnen auch das Stadium

des Erſtlingsſchnullers überwunden iſt, ſoll der roſarote Wahl
block als Leichenſtein des Quentchens Spiritus geſetzt werden,
den gütige Nachſicht einmal bei dieſen Biedermännern ver-

mutet haben könnte.

Eduard Graf,

Warnung vor dem Porträtſchwindel. Eine auch für Halle
wichtige Warnung erläßt das Berliner Polizeipräſidium:Das ßeporſtehende Weihnachtsfeſt gibt den Her
rungs-Jnſtituten Veranlaſſung., mit marktſchreieriſcher Re
klame oder in Geſtalt von Preisrätſeln in Berliner und aus-
wärtigen Zeitungen Vergrößerungen zum Preiſe von wenigen
Pfennigen anzupreiſen. Die Pfennige verrechnet die Firma
angeblich für Speſen, Vergrößerung und Porto. Es wird
für dieſen Betrag eine ſogenannte Rohvergrößerung, d. h. eine
Vergrößerung ohne Poſitiv-Retouche geliefert. Die Vergrö-
ßerungen werden von verſchiedenen Berliner Firmen ver-
mittels beſonderer elektriſcher Apparate hergeſtellt. Zugleich
mit dieſer Vergrößerung wird ſodann an den Auftraggeber ein
Proſpekt geſandt, indem für eine Nachzahlung von 3 bis 5 Mk.
die künſtleriſche Ausarbeitung der Vergrößerung angeprieſen
wird. Gleichzeitig bezw. in ſpäterer Zuſchrift werden Rahmen
angeboten. Jn den für die Ueberarbeitung und den Rahmengeforderten Beträgen liegt der Verdienſt der Firma. Von
einer künſtleriſchen Ausarbeitung iſt jedoch meiſtens keine
Rede, denn durch dieſe Ueberarbeitung werden die Bilder
meiſtens unähnlich und verlieren ſomit erſt recht an Wert. Jm
allgemeinen kann geſagt werden, daß dieſe Art Vergrößerun-
gen nicht den Anſpruch darauf machen können, als „künſtleri-
ſches Porträt“, künſtleriſcher Zimmerſchmuck“ oder dergleichen
angeſprochen zu werden. Da auch in Halle die Agenten
zweifelhafter Porträtinſtitute die Häuſer unſicher machen
namentlich in Arbeitervierteln ſo ſei die Warnung dringend
der Beachtung empfohlen.

Michel zahle? Das mit der Ausführung des Stempel-
geſetzes beauftragte Hauptzollamt macht folgendes bekannt: Es
wird darauf aufmerkſam gemacht. daß die während des
Kalenderjahres 1910 in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen
Pacht- und Mietverträge einſchließlich der Jagd-
pachtwerträge) bis zum Ablauf des Monats Januar 1911 ver-
ſteuert werden müſſen. Die Verſteuerung geſchieht mittels
Pacht- und Mietverzeichniſſes. Vordrucke zu den Verzeich-
niſſen, und zwar zu ſolchen für Grundſtückspacht- oder Miet-
verträge und zu ſolchen für Jagdpachtverträge werden bei denHaupt zollämtern, Zollämtern und Stempelverteilern unent-
geltlich verabfolgt. Beſonders wird darauf hingewieſen, daß
jetzt auch mündliche Pacht- und Mietverträge ſtempel-
pflichtig ſind. Das Nähere ergeben die Bemerkungen auf den
Vordrucken.

Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die auf
Bahnhöfen oder anderen öffentlichen Orten und Plätzen oder
in Gaſt- und Schankwirtſchaften aufgeſtellten Automaten
und Muſikwerke ſpäteſtens innerhalb eines Monats nach
dem Tage der Jnbetriebſetzung von den Eigentümern bei den
zuſtändigen Zollämtern anzumelden und zu verſteuern ſind
und daß für die bereits verſleuerten Automaten und Muſik-
werke die Abgabe für das Jahr 1911 ſpäteſtens innerhalb des
Monats Januar 1911 unter Vorlegung der Jahreskarte für
1910 zu entrichlen iſt.

Von der Fleiſchpreis Notiernngskommifſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 12. Dezember
1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Sau kälber:
Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 70, bäufigſter Preis 72 Me.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 63, niedrigſter Preis 55, häufigſter Preis 62 Mk.;für Schweine: Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 64, häufigſter

Preis 66 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften. einſchließlich des Schmeeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Der Weihnachtsbaum vor 100 Jahren. Wenn man heute
die Unzahl grüner Tannenbäume ſieht, deren Beſtimmung es
iſt, den Weihnachtstiſch zu ſchmücken, will es einem nicht recht
eingehen, daß noch vor 100 Jahren der Weihnachtsbaum dem
obrigkeitlichen Verbote verfiel. Ein „Publikandum“ des Bür-
germeiſters und Rates der Stadt Hannover vom 3. Dezember
1809 jedoch ſagt: „Da daß ſich der Verkauf junger Tannen auf dem Weihnachtsmarkte ſowohl als in
den h ſeit einigen Jahren wieder einſchleiche, dieſer ſo
ſchädliche Verkauf aber nach dem Regierungsreſkript vom
8. Dezember 1794 bei Geld- und Gefängnisſtrafe verboten iſt,
ſo wird ſolches Verbot damit dem Publikum in Erinnerung
gebracht, und iſt die Vorkehrung getroffen, daß an den Toren,
auf den Straßen, auf dem Markte, und ſelbſt in den Häuſern
auf die Kontraventionsfälle geachtet werde, geſtalten gegen die
Kontravenienten mit aller Strenge verfahren werden wird. Als
wonach jedermann ſich zu achten hat.“

Stadttheater. Donnerstag wird zum erſten Male und als
einzige Abendvorſtellung das Weihnachtsmärchen Dornröschen
in der ſeit Jahren gewohnten prächtigen Ausſtattung gegeben.
Die Titelrolle ſpielt Fräulein Schlomka. Die Spielleitung hat
Herr Stahlberg, die Einſtudierung der Tänze und Gruppie-
rungen Frau Stahlberg-Wieſt, die muſikaliſche Leitung beſorgt
Herr Höhn. Freitag wird zum letzten Male die melodiöſe Ope-
rette Brüderlein fein gegeben und zwar zuſammen mit
Humperdincks Märchenoper Hänſel und Gretel. Sonnabend
nachmittag: Dornröschen, abends Martha. Sonntag nach-
mittag Dornröschen, abends Der Graf von Luxemburg.

Vom Elſter-Saale-Kanal. Die Elſter-Saale-Kanalgeſell
ſchaft hat beſchloſſen, beim Reichstag die Ablehnung des Schiff-
fahrtsabgabengeſetzes und den Ausbau des Kanals für Kähne
von 600 Tonnen ſtatt 400 Tonnen zu fordern. Vorgelegt wurde
ein neues Projekt, das die Einmündung bei Röſſen vorſieht
und mit 21,5 Kilometer Länge 12 Millionen Mark koſtet.

Lieber in den Tod, als ins Zuchthaus. Der vom Kriegs-
gericht zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilte Musketier Bog-
dun vom Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 93 riß ſich
am Sonnabend abend nach der Kriegsgerichtsverhandlung mit
einem Stein die rechte Pulsader auf. Bogdun wurde noch
rechtzeitig aufgefunden und nach Anlegung eines Notverbandes
in das Garniſonlgzarett überführt.

Bei einer Gasexploſion verletzt wurde am Dienstag in der
chemiſchen Fabrik von Lattermann, Merſeburgerſtraße, der Ar-
beiter Fritz Scheibe, der mit einer Lampe in die Nähe
eines Gasofens kam. Sch. erlitt Brandwunden im Geſicht und
an der rechten Hand und mußte der Klinik zugeführt werden.
Ein anderer Arbeiter wurde leichter verletzt.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Merſeburg. Zum projektierten Bahnbau Merſe-

burg-Zöſchen ſoll nach einem Antrage der Staatsregierung
der Kreis 150 000 Mk. Beihilfe zu den Grunderwerbskoſten leiſten.
Der Antrag wird den nächſten Kreistag beſchäftigen. Die Kohlen
grubenbeſitzer ſollen 75000 Mk., die beteiligten Gemeinden und
Güter 35000 Mk. und Stadt wie Kreis Merſeburg je 20000 Mk.
beitragen.

Merſeburg. Spinner eine ſchwere Beleidigung
für Unteroffiziere. Gelegentlich der Pflaſterarbeiten in der
Nähe des Exerzierplatzes hatten die Arbeiter Karl Kathe und
Otto Albert am 25. Juni dem Exerzieren der 8. Kompagnie
des hieſigen Bataillons zugeſchaut. Hinter einem Buſche ertönten
höhniſche Rufe wie: „Rührt euch, Gewehr über uſw.“ Dann
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fielen in Beziehung auf den Sergeanten Schulze Worte: „Laß
doch den Leuten die Knachen einmal runter nehmen; der Spinner
hat keine Ahnung vom Exerzieren uſw.“ Letztere Aeußerungen
ſollten Kathe und Albert geian haben. Da die beiden ſchon häufig
vorbeſtraft ſind, wurden vom Schöffengericht Merſeburg wegen
Beleidigung des Unteroffiziers zu ſechs bzw. drei Wochen Ge
fängnis verurteilt. Jn der Berufungsinſtanz ſagte der Sergeant,
daß das Wort Spinner für die Unteroffiziere in Merſeburg eine
ſehr ſchwere Beleidigung bedeute. Die Berufungsverhandlung
wut aber ſchließlich behufs weiterer Beweiserhebung vertagt
werden.

Wehlitz. Wer iſt der Tote? Jn der Feldſcheune des Guts-
beſitzers Hauptmann hat ſich am Sonnabend ein Unbekannter er-
ſchoſſen. Der Tote trug neue Schuhe, goldene Uhrkette, goldene
Manſchettenknöpfe. Er iſt 30 Jahre alt und hielt noch den
Revolver, mit dem er ſich den tödlichen Schuß beibrachte, krampf-
haft in der Hand. Jn den Kleidern wurden drei weiße Taſchen-
tücher und einige Briefbogen mit Umſchlägen geſunden.

Roßleben. Wer iſt der Eigentümer des Landes?
Ueber eine intereſſante, ſchon jahrzehntelang ſchwebende Streit-
ſache wird von hier berichtet. Die benachbarte, etwa 1000 Ein-
wohner zählende Gemeinde Bottendorf an der Unſtrut kaufte
im Jahre 1839 vom Domänenfiskus dos in dortiger Gemeinde
belegene Schäfereigrundſtück mit 273 Morgen Wieſen für rund
27000 Taler preußiſche Münze. Bei der im Jahre 1859 vorge-
nommenen Separation wurde das ganze Land, das Gemeinde-
eigentum war, nicht mit in den Ausgleich einbezogen. Seit jener
Zeit befindet ſich das Land in Privatbeſitz. Jm Jahre 1891 iſt
durch einen Rechtsanwalt feſtgeſtellt worden, daß dieſe Grundſtücke
nicht in die Separation einbezogen ſeien und noch für die Ge-
meinde Bottendorf im Grundbuche des Amtsgerichts zu Querfurt,
ebenſo im Regreß von Bottendort eingetragen ſeien. Die 273
Morgen großen Grundſtücke ſind aber trotzdem nicht für die Ge-
meinde da, ſondern ſind in den Privatbeſitz einiger hieſiger Ein-
wohner übergeführt worden. Der Gemeinde ſind nur die Schul-
den, d. h. der Kaufpreis für die Ländereien, welcher als Hypothek
auf den Grundſtücken eingetragen war, ver rieben. Die Gemeinde
muß noch heute die Summe verzinſen und amortiſieren. Es
muß die Frage aufgeworfen werden Sind dieſe Grundſtücke, die
doch im Grundbuche der Gemeinde Bottendorf ſowie im Sepa-
rationsrezeß für dieſe ausgeworfen waren, nicht wiederzuerlangen
oder war deren damalige Eintragung nur darauf berechnet, die
aufſichtführende Behörde zu täuſchen Die Antwort dürfte für
die intereſſierten Kreiſe von größter Wichtigkeit ſein

Eisleben. Die Lohntage der Mansſelder Kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft ſind für das Jahr 1911 wie folgt feſt
Se Dienstag 31. Januar, Mittwoch 15. Februar, Dienstag
28. Februar, Mittwoch 15. März, Freitag 31. März, Sonnabend
15. April Sonnabend 29. April, Montag 15. Mai, Mittwoch
31. Mai, Donnerstag 15. Juni, Freitag 30. Juni, Sonnabend
15. Juli, Montag 31. Juli Dienstag 15. Auguſt, Donnerstag
31. Augüſt, reitag 15. September, Sonnabend 30. September,
Montag 16. Oktober, Dienstag 31. Oktober, Mittwoch 15. No-
vember, Donnerstag 30. November, Freitag 15. Dezember, Sonn-
abend 30. Dezember, Montag 15. Januar 1912.

Eisleben. Ein Berg von Gemeinheiten iſt in der letzten
Ausgabe des Bergboten wieder zuſammengetragen worden. Das
Blättchen begnügt ſich nicht mit der Verbreitung der blödeſten
Reichsverbandsküchenzettel, ſondern es geht zu bewußten Fäl-
ſchungen über, indem es dreiſt und frech behauptet, das Freie
Wort ſei ein ſozialdemokratiſches Blatt und habe in bezug
auf die Genoſſin Luxemburg geſchrieben: „Jhre Vorfahren be
trieben in Polen den Ausſchank von Schnaps; ſie ſelbſt ſchenkt
keinen Schnaps aus, aber das, was ſie in Flugſchriften und Auf
ſätzen verzapft, hat alle Kennzeichen literariſchen Fuſels.“ Dieſe
emeine Fälſchung wird erſt recht verſtändlich, wenn man erfährt,daß das zitierte Blatt ein ſozialiſtenfeindliches vom Schlage der

Bruhnſchen Wahrheit iſt. Die angepöbelte Genoſſin gegen ſolche
hundsgemeinen Flegeleien zu verteidigen, iſt unnötig, dieſe
Schändlichkeiten richten ſich von ſelbſt. Von den übrigen Perlen
reichsverbändleriſcher Verdrehungskunſt ſeien nur noch zwei Notizen
aus Ermsleben und Hettſtedt herausgegriffen. Unſere ſchonungs
loſe Aufdeckung des von den Reichstreuen bei der Stadtverordneten
wahl in Hettſtedt geübten Terrorismus bezeichnet das Blättchen
als Unrichtigkeiten und Redereien. Es hütet ſich aber, die von
uns angeführten Tatſachen auch nur mit einem Wörtchen zu
erwähnen.

Weiter wirft uns das Blättle vor, wir hätten den kürzlich ver-
ſtorbenen Bürgermeiſter Se mpke in Ermsleben im Tode beſchimpft
und fügt hinzu, daß der „Haß der Roten gegen den langjährigen
braven Leiter des dortigen Gemeinweſens durch deſſen treues und
feſtes Eintreten für die nationale Sache erzeugt worden ſei“.
Unſere Leſer wiſſen zur Genüge, daß der Tote nicht angegriffen
worden iſt, ſondern daß nur ſeine Verdienſte als unfreiwilliger,
Agitator der Sozialdemokratie gebührend rekapituliert und anerkannt
worden ſind.

Gegen dieſe Art Preſſe gibt es kein anderes Mittel, als die
ſyſtematiſche Aufklärung des Volkes im Sinne des Sozialismus!r einigermaßen etwas von der ſieghaften Jdee des Sozialismus
begriffen hat, der fällt auf derartige Märchen nicht mee herein.

Nicht die fortwährende Widerlegung irgend einer Behauptung, aus
dem Zuſammenhang geriſſener und unlogiſch zuſammengekoppelter
Sätze oder die Aufdeckung ſonſtigen Schwindels wird unſerer Partei
und unſerer Bewegung nützen, ſondern nur die Erziehung der
Arbeiterſchaft zum klaren Denken. Die Arbeiter ſollten es unter
ihrer Würde halten, bürgerliche Blätter zu abonnieren, irgendwelchen
bürgerlichen Vereinen anzugehören, überhaupt Leute zu unterſtützen,
die offen und verſteckt und mit allen Mitteln die Bekämpfung der
einzigen Arbeiterpartei betreiben.

Schraplan. Geſchäftsſozialiſten vor Gericht. Zu dem
unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten Artikel ſendet uns der
Agent Albert John eine Zuſchrift, in welcher er behauptet, daß er
in fraglicher Gerichtsverhandlung nicht geſagt habe, er ſei nur aus

Sozialdemokrat. Vielmehr habe er geſagt, daß
er aus Geſchäftsgründen ſich in letzter Zeit der Oeffentlichkeit
etwas entzogen habe. Der Genoſſe iſt nach ſeiner m J
ſchon längere Zeit Mitglied der Partei und hat z ür dieſe

ewirkt. Auf ſeinen Wunſch teilen wir dies der hieſigen Arbeiter
chaft mit.
Gerbſtedt. Margarine-Vergiftungen haben auch hierſtattgefunden. Die Familie des Bahnerbeiters Thiele bekam nach

dem Genuß von BackaMargarine heftiges, lang anhaltendes Er
brechen. Weitere Folgen W glücklicherweiſe nicht eingetreten.
Von der ſchlechten Lebenslage der Mansfelder Bevölkerung zeugt
die Tatſache, daß von der Firma Mohr ſehr viel Margarine be-
zogen worden iſt.

Sangerhauſen. Unglücksfall auf dem Bahnhof. Am
tag abend gegen 7 Uhr kam auf dem hieſigen Rangierbahn-

ofe ein Bahnarbeiter unter die Räder eines Wagens. Es wurde
dem Bedauernswerten ein Unterſchenkel abgefahren.

Vockwitz. Ueberfahren. Am Montag nachmittag fanden
Frauen den Auszügler Bieback auf der Grünewalder Straße,
unter einem Dungwagen liegend; die Pferde ſtanden. Vermutlichwar der 75 jährige Mann vom Wagen gefallen und das Rad über
den Bruſtkaſten hinweggegangen. Gegen 6 Uhr verſtarb er.

Vocwitz. Unglücksf all. Der Arbeiter Fürſt aus Bockwitz
verunglückte am Montag anf der Emanuel-Grube. Er war an
der Seilbahn beſchäftigt. Durch Nachſchieben mehrerer Wagen

wurde ihm eine Hand zerquetſcht. Die Antreibung, um dadurch
n Quennige mehr Lohn zu erzielen, ſoll die Urſache des Un
alles ſein.

Marktplatz
Halle o. S
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Ammen clorff Bilſigste Bezugsquelle von Uhren, Uhrketten, Srosohen,l hir B [1- H 4 F a n E Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
gegenüber der Apotheke Ringen, Mundharmonikas, Ziehharmonikas, Dampf-

Maschinen, Heisluftmotore Laterna magicas etc.

in grossen Sorrmemon, außerordentlich preiswert

Pelz-Colliers und Stolen
Riesen- Auswahl zu allerbilligsten Preisen.

Muffen, Baretts, Garnituren, Kragen

lamen lachen

aus haltbarem Leder Gelegenheits-Angebot:
willkommenesC. Biter, Gr. Posten Moufflon- Coll lliers

Leipzigerſtraße 90. in allen Modefarben, bis 225 em lang. jedes Stück

Soweit Vorrat

Geiststrasse

in l. wupharmorta

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Möbel, Polſter, d
3 J Gardinen, Tiſch-

e decken, Kleider
e ſtoffe, Uhren, eh Spiegel.

i A eeigenes Fabrikat,
von 90 a per Pfd. bis 2.50

empfiehlt

Carl Booch,S T Markip n um
grossor Auswaul.

Rich.

Goistsetr. 46. Haar 12. 4 J

Das beſtenenkcht We S
1/4 Pfd. 20 Pfg.

Jum Weſhwachtskerte:

lametta (Ennelhaa)

Schaumeold a Sllher

Perlbleche

bisher 38.00

Plet t

Unsere

Weihnachts Kusstellung
ist eröffnet.

Grosse Auswahl
NAlnder-Koohherde,. Emaillierte Spielwaren.

Kaffee- und Speiseservice für Kinder.
Spiolwareon für Kaufläden und Küohen.

ln Kartons vorpaokte Spielwaren aus Emaille,
Aluminium Porzellan und Bleoh.W Auszteiiunn Vollstäncig eingericht. Puppenichen.J.

e Burghardt Becher
Leiprigerstrasso 10. NMitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

SS e

Sonder- Kngehot.
Nie wiederkehrendd!

Drei hochelegante Salon-Konzert- Apparate neuester Kon-
struktion, mit Konzert-Schalldose, aufklappbarem Bügeltonarm
und ff. emailliertem Blumentrichter ausgerüstet.

Alle drei Apparat-Typen sind mit starkem Motorwerk in
solidem, poliertem Gehäuse eingebaut und in Tonstärke ga-
rantiert, von den teuersten Apparaten nicht zu übertreffen.

No. 1I5.50 2 I9.00 3 28.00 Mk.

ueniel nn Prima Kartoffelflocken,
nur Sonnabend 17 d. M., ſowie alle anderen Kraftfutterartike! offerieren billigſtn en Cebr. Wege, Halle und Teutschenthal.
Bezobleſ Hbnete W. MalzKkeime, NMaisölkuchenmehl, Gerstenschrot

Brummer en

45.00 75.00 Mk.
Auf jeden Apparat zwei Jahre schriftliche Garantie.
Unsere Schallplatten sind 25 cm gross, doppelseitig be-

spielt, garant. Originalaufnahmen, fast ohne Nebengeräusch,
in Tonstärke unübertroffen.

Serio! O. 75 2 1.45 3 200
F visher 2.00

Wir zahlen den vollen Betrag zurück, wenn
Sendung unserem Angehot nicht entspricht.

enee] Welt-Vers r e
h e

grälfs.

2.50 3.00

S S z he e
nur

u

Fenranen

fordern

Pflanzenhutter- Margarine!

isennahnen
mit Schienen und Uhbrwerk.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Plüsech, Cord,

Futter- und Sohlenfilz
Xoah, gr. Klausst. 7.

ReineckeF uh n 9 n Hannover

Vereins Bedarfsartikel.

Herrliche
Keschenke
vorjähr. Muſter in Parfümerien,

Seifen und Nagelpflegen

25 billiger.
S GchwanenDrogerie,

mere Lelpelgerstrosse, gegenüber Hönlcke,

Ghristhäume
x Soeben eine Ladung Tannen

u. Fichten eingetroffen Spott
Be x billig! Fichten von 30 Pfg. an,

Tannen von 2 bis 4 Mark.
Louis Wagner.

X Königſtr. 6 (Ritters Piano-
x fabrik) u. Streiberſtr. 36.

M vrima Sorten, villigste preſse
à Korb (12 netto) v. 75 Pfg. an.
Otto Schneider's Ohthandlung,

en detail en gros

e e e Eckee e h e e e III Ranpschestr.13, Franckevlatz.

Sanella.

e
T

Einwoyner, kauft im

unſer reichhaltiges Er

auch gegen Teilzahlung verkauft.

Ammendorf und Radewell.

iſche, Stuh e, Setretäre und
rte! Vertikoss in Birk. und Mahag.

Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt, daß Sie bei uns ebenſo billig, empfiehlt

wenn nicht bedeutend billi 4 Zu als n G. Schaible,el- Magazin u eganze Brautausſtattungen, ſowie ſämtliche Polſterwaren werden Gr. Märkerſtr. 26 (am Ratskeller).

Gonth&dentseh, „oruanit 5 Wä senwager. apieſ- U. Pappenabfalle
kaufen jedena Vrcapenorr. 20.



Konsum- Verein für Leck und Unnen,
f. u. h. I) (Sektion der Lackierer, Halle)-

Verband d. Maler Ladtferer i. Ancheicher

Sonnabend den 17. Dezbr., von abds. 8 Ahr an
Aktiva. Bilanz am 30. September 1910. Paffiva. im „Glauchaer Schützeuhaus“:

n m u ten 77 De7D r I. Stiſtungesſfest,An KaſſaKonto 374 05 J Per Mitglieder Guthaben Konto 2214 56 g MSee Konto 13 S e rn 1 000 Wege e in: d Gan vInventar Konto 600 Reſervefonds Konto 1107 o Hu iſtiſ Vorträgen un a is früh.Baren Konto 6 704 90 Spezial-ReſervefondsKonto 547 42 5 moriſr ſchen Vo g 5 f h
Sparkaſſen Konto 5976 113 HausbaufondsKonto 500 Hierzu ladet freundlichſt ein 2s Komötee.
Anteil-Konto d. Brwoß Einkaufs Hausanteil-Konto 5900 e eGeſellſchaft 571 65 HypothekenKonto 5000 Etablissoment ßalleäle

SpareinlageKonto 3925 teins win Donnerstag den 15. Dezember:
Summa: 27 492 73 Summa: 27 492 73Vicgliederbewegung-

Beſtand am 1. Oktober 1909 113 WitznederZugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 13
126

Ausgeſchieden am Schluſſe des Geſchäftsjahres 8
Mithin Beſtand am 1. Oktober 1910.. 118 Mitglieder
Die Geſchäfts-Gutshaben betrugen am 1. Oktober 1909 2027.82
Die Geſchäfts Guthaben betrugen am 1. Oktober 1910 2214.56
Die Geſchäfts Guthaben vermehrten ſich um 186.74
Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 1909 2260.00
Die Haftſumme beträgt am 1. 1910. 2360.00
Vermehrte ſich um 100.00Der Vorſtand

August Knaut. Friedrich Knaut. Karl Dornheim.

Wernichin weiss wo er sich wenden soll, um eineVloline, Cello, Euſtarre, aute,

Handoline, Konzert u. Menzenhauer-Zither,
sowie auch alle dazu gehörigen

Bestandteile, als Kasten, Bogen, Notenpulte usv,
von einſfaonster bis zur elegantesten Ausführung

zu kaufen, der gehe in das
Spezialgeschaft zum Geigenbauer
Hunger, Geiststrasse 49.Grösste Zorn am Platze. Glänzende Anerkennungen

Für absolute Reellität bürgen feinste Referenzen.
Spezialitat: Geigenbau, Selbstgefertigte Meister-Instrumente.
Berühmtes Repatatur- Atelier. Nur Geistetr. 49.,

Geschàäftsgründung 1898.

J

S

erre Mietner, re

Linoleum,. S
vLinoleum, braun, granit, durchgemustert,

mLinoleum m Teppiche mit kleinen PFehlern,
vLinoleum m Läufer Reste,

zu aussergewöhbnlich billigen Preisen im

Imoreu mee acten,
Fernsprecher 508. W W P

3 e Geiststr. 18F e
Art,

nur langbewährteS Puppensituben- Tapeten
Zugliuft Kbsehliesser,

bester Sehuts gegen KaAltoe, für Fenster u. Türen.

W VorKkauftf meterweise. W

Linoleum Teppiche Läufor
Wachstuehe, Narbttavehen, Buntslaspapiere.

Jabrikate in
1000fach. Auswahl.

Mehrjährige
ſchriftl. Garantie.

Echt Silber-,Stahl- Uhren von 6--50
Goldene Uhren von 24 300

Prädis.-Dren, n

Mocderne Zimmer en
von 15-100 J

ren Mecker
Jede Vhr wird von mir selpst

gewissenbaft geprüft.

stets neueste Muster in grosser Auswahl
zu anerkannt P lligeten Preison.

Walter Sommer,

Nickel- und feine

n Cremonn Sprechapperate D. R. P.,

Moderner
Leipzigerstrasse 32 l Neue Promenade 14 Schmusk,

oberhalb des Turmes l. neben d. alten Volksschule. Ringe, Broſchen,
Colliers, Medalldons,Vernrat 3362. Armbänder ünr ietten c.

k. ſache an mee

5 Rab. Steinweg 1. 5 o Rab
errrr——SSSWMiſ. 7aus besten indledC. F. Ritter

I Ring wmcl gut
kaufen Sie bei

AIII
Dhrmacher. Stern- Leipzigerstrasse 90.
Gegründet str. l.1886.

Alle Arten

Taschenuhren, Wand- u. Weckuhren, Uhrketten,
Broschen, Armbänder, Ohrringe, Halsketten,
Sritien, Klemmer, Operngläser, Barometer,

Thermometer, Taschentlampen, Glühlampen, Akku-
mulſatoren, elektr. Bedarfsartikel.

5 5 Prozent Rabatt. 5 Prozent Rabatt.2wmwu mm

Sämmtliche Parteischriften m

kislehen
Ein Poſtenc M nerren n

Se )bamen Uhren
I d ch iv 54 Weinns cubheceierten.V

billig zu verk. bei
Kur! Lange, Mnengasse 25.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Fr. Sachse.

Friſche

Perplex-Baubagten

eine reizende Neuheit

für kleinere Kinder
2.50 3.50 5. 7.50

beste Z Pfg. Zigarette.
Nur echt mit Firma „duwel“, Dresden.

T Sarhsen

Weihnachts-Stolien
in allen Preislagen

I. prima schwere Qualität
II. leichthekömmliche Qualität

à Pfd. 40 Pfg.
Geiststrasse 46,
Harz 13,max Hänoel,

Fernruf 2051.

König-
str. 183. S Bürsten und Besen u.

prüiſieche Welnachtzeercheme

ſowie Toilette Artilkel empfiehlt
Fr. Martini

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Geiststr. 18

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

neue Muster.,
Sportwagen,
Kipderctühle,

Kinderüsche,
Klappstänle,
Korbstühle

80WI6
alle Arten

Korbwaren
empliehlt

in grösster Auswahl zu den
billigsten Preisen

franz Reinhardt,
Kleine Brauhausstr. 21,

Parterre, I., II. und III. Etage.
Dieses Jahr Kein Stand

auf dem Weihnachtsmarkte,
büntherad Malkästen

C. F. Rit
Leipzigerstrasse 90.

Wegen Vmzue!
Refsekoffer,enen,
Reisekörbe, Rucksäcke, Ga
maschen, Tornister, Mappen,
Bricftaschen, Hosenträger,
Damentäschchen und

Auarkttaschen,
berte leller- bortempnnae:

verkaufe. um schnell zu räumzu gegentend Derahbsesetctes n

Preisen.Paul Gölchner
Sattlerei u. Lederwarenfahrik,

Halle a. S.,

ter,

67 Leipzigerstr. 67.C paig

friſch und ſchmackhaft, herrliche Miſchungen
per Pfund vun Mk. 1.00 an.

Kondlltore Wlhelm, u

ſo0 Zaum Konfekt o0

am Riebeckplatz. Telephon 588.

Elefseh gehechtes

Roulaclen
J

trichterlos, mit Holzresonnanaörper.
Schalli platten in grosser Auswahl.

R i Steinweg 83.e rvsprec her r 2079.

I Wednachtsdäokera

empfehle ich in

grosser Auswahl alle Zutaten
in nur ausgesucht feinen Qualitäten zu äusserst billige

reellen Preisen.

Carl Otto Büsch,
Kolonialwarenhaus ersten Ranges,

e Kaffeo-Rösterei und Handlung
S Opere Leipzigerstr. 63.
d Mitglied des Pabatt- a

„„Probat“,
Telephon 218.

n

Rosssohlächtero
Burgstrasse I2.

Prima Ware:
35 v

O v
45

50
leher, Lende

Geihngchts n Anvernmt.

1000 Ctr. prima Aepfel 40 Sorten und
extra qute Koch-Birnen.

Um bis Weihnachten zu räumen verkaufe zu billigſtem Preiſe!

3

D Vom Kahn! An der Schifferbrücke, Mansfelderſtraße. D
K. Demmer.

ſu fun
Verein ſichere U

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate z

J festen und soliden Preisen.

Mersehnrg.
Bayr.Eceltannenu, Fichte
ſind eingetroffen und empfiehlt

Osk. Wagner.
Verkaufsstand: Gotthardtftr. im
Torweg des Herrn Sattlermſtr.
Kundt, vis-à-vis Meiſters Eiſen

handlung.

Frost- Seife
gegen Fr oft un Händen u. Füßen,

Topf 25 und 50 Pfennig,
empfiehlt die Drogerie

Max Räckier,
Ecke Sternſtraße.

n Knochen, Papier EilenLumpen Meta Te, Gummi kauft

Albert Bodejan. Gr. Klausſtr. 22.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.- 4Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S
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